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Safob ©amuel SSpttenbaeS.

Sen KuV. SB o l f, ©efretär ber Setn. natutfotfcpenbett ©efeflfepaft.

Jtotüt HbfljtUmtjj,

„Sie 9Jaturtunbe »erträgt fW) mit te Steif»
„gum auf baä ®d)imfte, unb ift einem getjter
„b.rfelben gonj angemeffen, ba fte bie SBegtiffe
„»on bet ewigen (Süte tmbä8eieH»ett fo übetjeugenb
»ju etijöljere wt Stunbe ifi." (SBuften betlinifiet
©elebtten 1787.)

SpttenPacty flarb am 22. «JKai 1830, fünf Satyre
nacty bet geier feines finfgigjätyriaen AmtSjuhiläumS, in
bem tyotytn Alter »ob 82 Satyre». OPfetyon er nietyt frei
»on AlterSbefctywerben blieb, würbe itym boety baS feltene
©lücf ju Styeil, ftety bis auf feine legten Sage mit faft
nngefctywäctyter ©eifieSfraft ttyeifS in feinem Serufe, ttyeils
für baS öffentliche Sotyl Pettyätigen §u fönnen, unb bafür
bei feinen «Kttbürgetn »oBe Anerkennung gu finben. (Et
»erbiente aber aucty biefe Anerfennung in potyem «Kaafe;
benn wäprenb man faum benfen foflte, baf er neben feinen
»ielen fctyriftfteBeriftpeÄ Arbeiten, neben bet Sefotgung feinet
eigenen unb bet öffenttietyen Sammlungen, neben ber güty»

tung feinet auSgebetyntcn gorrefponbengen unb Sagebücper,,
lurg neben ber fetyon- in bet erflen Ahttyeilung gefctyilberten
grofen Styatigfeit % noäf 3*i* fü* etmaä älnbeteS gefunben

i) 2)ie Aufgatytung »on SBpttenBacp« fcptiftfJeffetifcpen HtBei*
Um ift noch mit golgenbem gu etgangen r 3n ben Xcptgiget*3apren
aah et 6 SMnbe AatSgfcge au« tuffifepeir Steifen petau«?
1791 feplof et mit SBettucp, ©epufc ie. einen ffietttag ab, butety
ien et »etfptadj, bet Allgemeinen Sitteratutjeitung in
3ena in Hm gaepe bet Slatutgefepicpte unb (StbBefcpteiBung
äeeenfione» jtt Hefetn; 1802 Uefj et ein ©tpriftepen 33on ben
Urfacpen bete SetbotBentyeit in ttttfertn Satettanbe
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Jakob Samuel Wyttenbach.

Bon Rud. Wolf. Sekretär der Bern, naturforschenden Gesellschaft.

Zweite AbcheiltMg.

„Die Naturkunde verträgt sich mit dcr Relb-
„gion auf das Schönste, und ist einem Lehrer
„d.rselben ganz angemessen, da fie die Begriffe
„von der ewigenGüte und Weisheit so überzeugend
»zu erhöhen mr Stande ist." (Büsten berlinischer
Gelehrten l?»7.)

Wyttenbach starb am 22. Mai 1830, fünf Iah«
nach der Feier feines fönfzigjährizen Amtsjubiläums, in
dem hohen Alter vo» 82 Jahre». Obschon er nicht frei
von Altersbefchwnde» blieb, wurde ihm doch das seltene
Glück zu Theil, sich bis auf seine letzten Tage mit fast
»»geschwächter Geisteskraft theils in feinem Berufe, theils
für das öffentliche Wohl bethätigen zu können, und dafür
bei seinen Mitbürgern volle Anerkennung zu finden. Er
verdiente aber auch diese Anerkennung in hohem Maaße;
denn während man kaum denken sollte, daß er neben seinen
vielen schriftstellerische» Arbeiten, neben der Besorgung feiner
eigenen und der öffentlichen Sammlungen, neben der Führung

sein« ausgedehnten Correspondenzen und Tagebücher,
kurz nebe» der fchoir in der ersten Abtheilung geschilderten
großen Thätigkeit H,, noch Zeit für etwas Anderes gefunden

y Die Aufzählung von Wyttenbachs schriftstellerischen Arbeiten

ift noch mit Folgendem zu ergänzen r In den Achtziger-Jahren
gab er S Wind« AuszKge aus russischen Reisen heraus:
t79l schloß er mit Bertuch. Schutz ,c. einen Vertrag ab, durch
den er versprach, der Allgemeinen Litteraturzeitung in
Jena in dem Fache der Naturgeschichte und Erdbeschreibung
Recensione» z» tiefern; t802 ließ er ein Schriftchen Von den
Ursache» de« Verdorbenheit i» unferm Baterlande
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tyabe, — wäbrenb man etyer glauben foflte, er werbe barüber
fein Amt unb feine gamilie »ernaetytäf igt, unb fiep all' ben

gtyrenftelten entgegen tyaben, bie namentlicp in Kepublifen
fiep fo leiept PiS gum grbrücfen Pei bem gingeinen antyäufen,
fo gefetyaty gerabe baS ©egenttyeil.

AIS Srebiger unb Seelforger geietynete fiep SpttenPacp
burd) grof e Sreue an feiner ©emeinbe aus. „«JJleinem Serflanbe
„unb fergen Petyagen," fetyrieb er 1806 in fein Sagehuety,

„bie einfältigen Sepren beS (E»angetiumS beffer, als bie
„tranScenbentaten Setyren ber Seitweifen," unb fo trugen
aucty feine Srebigten, obfetyon er auf beren «JJtebitation

grofen gleif »eripanbte, »orgugSweife ein äctyt Piblifd)eS,
metyr erbaulictyeS, als geleprteS ©epräge. Sie maetyten

namentlicp auf bie einfaepen Sanbleute grofen (Sinbrucf,
wie bief g. S. ein rütyrenber Auftritt beweist, ben Sptten»
Pacp im «JJtai 1784 erlebte, gr war am fpäten Abenb gu
einer Sferbenben am ÄönigPerge gepolt worben. „Acty mein
©ott, mein ©ott!" fpraety fte bei feinem gintreten, „fo
„netymet 3tyr benn bie grofe «JJtütye gu uns gu fommen,
„ferr «p^'frwt! ®CI Hcbe ©ott woHe eS (Eucty bocp
„reietytiety »ergelten." Unter Strömen »on Styränen ergriff
fie gitternb feine fanb, unb fagte: „3a 3tyr prebiget boety

„fo fetyon, ferr «prebifant; iety hin ©uety einmal afle Sonn»
„tag gur Srebigt gefommen, unb 3tyr tyabt mir bocp oft
„leiept um'S ferg gemacpt: barum tyätte iety niept rutyig
„fterben fönnen, wenn 3tyr niept noety mit mir gebetet
„tyättet. «Kein «Kann tyat nietyt gu (Euety fommen bürfen,
„aber id) pabe ipm immer gefagt, 3tyr feiet fo fetyon auf
„bem Äangel, 3tyr werbet eS mir aucty nietyt abfetytagen,

„wenn id) guety bafür bitte." — „3cp weif niebt," fügt
Spttenbacp feiner grgäplung Pei, „ob's nur btofe ©igen»
„liebe war, — wifl'S ©ott! war'S etwa« (SblereS, baS

„mir fogleicty warm um'S ferg maetyte, unb iety bie gute
„grau »on ganger Seele lieb gewann." Aber aucty bie

bruefen; enbliep ift gu erwätynen baf) ba« in ber erften ABtpei»
lung fepon etwapnte ©eptiftepen Steffen burcp bie merfwür*
bigften Alpen be« ©cbweigerlanbe« neep 1826 in »rittet
SluägaBe etfctyten.
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habe, — während man eher glauben sollte, er werde darüber
sein Amt und seine Familie vernachläßigt, und sich all' den

Ehrenstellen entzogen haben, die namentlich in Republiken
sich so leicht bis zum Erdrücken bei dem Einzelnen anhäufen,
so geschah gerade das Gegentheil.

Als Prediger und Seelsorger zeichnete sich Wyttenbach
durch große Treue an seiner Gemeinde aus. „Meinem Verstände
„und Herzen behagen," schrieb er 1806 in sein Tagebuch,
„die einfältigen Lehren des Evangeliums besser, als die
„transcendentalen Lehren der Weltweisen," und so trugen
auch seine Predigten, obschon er auf deren Meditation
großen Fleiß verwandte, vorzugsweise ein ächt biblisches,
mehr erbauliches, als gelehrtes Gepräge. Sie machten
namentlich auf die einfachen Landleute großen Eindruck,
wie dieß z. B. ein rührender Auftritt beweist, den Wyttenbach

im Mai 1784 erlebte. Er war am späten Abend zu
einer Sterbenden am Könizberge geholt worden. „Ach mein

Gott, mein Gott!" sprach sie bei seinem Eintreten, „so
„nehmet Ihr denn die große Mühe zu uns zu kommen,
„Herr Predikant! Der liebe Gott wolle es Euch doch

„reichlich vergelten." Unter Strömen von Thränen ergriff
sie zitternd seine Hand, und sagte: „Ja Ihr prediget doch

„so schön, Herr Predikant; ich bin Euch einmal alle Sonn-
„tag zur Predigt gekommen, und Ihr habt mir doch oft
„leicht um's Herz gemacht: darum hätte ich nicht ruhig
„sterben können, wenn Ihr nicht noch mit mir gebetet

„hättet. Mein Mann hat nicht zu Euch kommen dürfen,
„aber ich habe ihm immer gesagt, Ihr seiet so schön auf
„dem Kanzel, Ihr werdet es mir auch nicht abschlagen,

„wenn ich Euch dafür bitte." — „Ich weiß nicht," fügt
Wyttenbach feiner Erzählung bei, „ob's nur bloße Eigen-
„liebe war, — will's Gott! war's etwas Edleres das

„mir sogleich warm um's Herz machte, und ich die gute
„Frau von ganzer Seele lieb gewann." Aber auch die

drucken; endlich ift zu erwähnen, daß das in der ersten Abthei«
lung schon erwähnte Schriftchen Reisen durch die merkwür»
digften Alpen des Schweizerlandes noch 1826 in dritter
Ausgabe erschien.
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työtyern Stönbe fetyät^ten SpttenbactyS tangelborträge, unb
ityr SoP brang bis in baS Äranfcngimmer Albrectyt »on
faßerS. „faßer würbe aßmälig franf," ergätylt Sptten*
Pacty, „feine immer tyotye Seretyrung ber Steligion würbe

„immer tebenbiger in itym. gr »erlangte ©eiftlietye. -—
„Sety war banjats Spitalprebiger unb als jung, lebpaft,
„neu in ber Setnerwelt, patte iety einigen 3ulauf in
„meinen Srebigten, unb bie fetyr empftnbungS»oße grau
„Doctor Sriholet, fo wie einige anbere grauen maetyten

„mefjr SefenS »on mir, als iep »erbiente. — Saprfcpein*
„liep fpraety grau Sriholet faßern »on mir, unb biefer

„lief miep burety fie einlaben ityn guweilen als ©eiftlietyer

„gu Pefuctyen. — Die 3bee, ben grofen «JJtann als Seel*
„forger gu Pefuctyen unb gu untertyalten, ffel mir fctyrecflid)

„fctywer, — iety wollte eS im grnjle ahtetynen; grau Sri»
„holet »erftetyerte miety aber, iep werbe faflern befio gewiffer
„gefaßen, je einfältiger iety mit ibm über Keligion fprectyen

„werbe. — 3<ty wagte eS enbliep, aber nur unter bem

„Sebinge, baf grau Sriholet miep gum erften «JJtate ein»

„fütyrte, unb fo fctyüeptern unb Peflommen icp miep ipm
„gegenüherfefjte, fo wotyl warb mir fohalb bei itym, als
„(Er im ©eifle SotyanniS mit mir fpraety 2).

Die Stürme ber Kebolution gingen SpttenbacP fetyr
natye; benn als ©eiftlietyer unb als «JJtitgtieb beS Serneri»
fetyen (ErgietyungSrattyeS maetyte er bie traurigften Srfatyrungen
über ben Serfall »on Sirctye unb Scpule, unb über bie
gunetymenbe Sittenloftgfeit. „Unfere traurigen Seiten,"
fctyrieP er am 27. Augufl 1800 in fein Sagebuep, „bie in
„benfelhen tyerrfctyenben Ungerectytigfeiten, bie «JJtactyinationen

„unferer Obern gur Stütgung beS gtyriftenttyumS, bie

*) 55?»ttenbacp ber fiep Biet SKüpe barum gab, bafj datier«
SSnbenfen burcp ein Befdjeibene« SRomtment geehrt werbe, notirte
am 6. Suni 1810 in fein Sagebuep: „Sladjmittag« war id) lange
fm Botanifcbeii ©arten, unb fape gu, wie Malier« 93ufl: e in
aller ©tilfe auf ben (Et'pptt« »im fcpwatgem «Kärrner burcp brei
©tetntyauer gefegt wtirbe. An anbern Orten Wäre bieg mit einet
Art Seietliepfeit gefcpepen; im gleichgültigen SBetn abet benft
Stiemanb baran."

IS«

höhern Stände schätzten Wyttenbachs Kanzelvorträge, und
ihr Lob drang bis in das Krankenzimmer Albrecht von
Hallers. „Haller wurde allmälig krank," erzählt Wyttenbach,

„seine immer hohe Verehrung der Religion wurde

„immer lebendiger in ihm. Er verlangte Geistliche. —
„Ich war damals Spitalprediger und als jung, lebhaft,
„neu in der Bernerwelt, hatte ich einigen Zulauf in
„meinen Predigten, und die sehr empstndungsvolle Frau
„Doctor Tribolet, so wie einige andere Frauen machten
„mehr Wesens von mir, als ich verdiente. — Wahrscheinlich

sprach Frau Tribolet Hallern von mir, und dieser

„ließ mich durch sie einladen ihn zuweilen als Geistlicher

„zu besuchen. — Die Idee, den großen Mann als
Seelsorger zu besuchen und zu unterhalten, fiel mir schrecklich

„schwer, — ich wollte es im Ernste ablehnen; Frau
Tribolet versicherte mich aber, ich werde Hallern desto gewisser

„gefallen, je einfältiger ich mit ihm über Religion sprechen

„werde. — Ich wagte es endlich, aber nur unter dem

„Bedinge, daß Frau Tribolet mich zum ersten Male
einführte, und so schüchtern und beklommen ich mich ihm
„gegenübersetzte, so wohl ward mir sobald bei ihm, als
„Er im Geiste Johannis mit mir sprach 2).

Die Stürme der Revolution gingen Wyttenbach sehr
nahe; denn als Geistlicher und als Mitglied des Bernerischen

Erziehungsrathes machte er die traurigsten Erfahrungen
über den Verfall von Kirche und Schule, und über die
zunehmende Sittenlosigkcit. „Unsere traurigen Zeiten,^
schrieb er am 27. August 18W in sein Tagebuch, „die in

„ denselben herrschenden Ungerechtigkeiten, die Machinationen
„unserer Obern zur Stürzung des Christenthums, die

Wyttenbach der sich viel MKHe darum gab,, daß Hallers
Andenken durch ein bescheidenes Monnment geehrt werde, notirte
am 6. Juni l8lv in sein Tagebuch: „Nachmittags war ich lange
im botanischen Garten, und sahe zu, wie Hallers Büst e in
aller Stille auf den Cipvns von schwarzen, Marmor durch drei
Steinhauer gesetzt wurde. An andern Orten wäre dieß mit einer
Art Feierlichkeit geschehen; im gleichgültigen Bern aber denkt
Niemand daran."
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„Untreu fo »teler Setyrer an ber Keligion, bie Snfuborbt*
„nation ber jungen ©eiftlictyfeit, bie Diffotution ber Setyulen
„gu Stabt unb Sanb, bie ftetS gunetymenbe AuSgetaffentyeit
„unb Anarctyie k. :c, bie tyimmelfctyreienben Drucfungen
„ber grangofen, bie aus ben »erungtücften ©antonen an
„unfete f i'ttfSgefettfctyaft einlaufenben traurigen Sericpte K.,
„afles biefeS fütyrte mir taufenb ©egenftänbe gu, bie mir
„mit lauter Stimme guriefen: Der ferr fuetye unfer
„Sanb tyeim, aber eS laffe ficty Kiemanb beffern
„— ber ferr rufe, aber es antworte Kiemanb
„— wir maetyen beS AbweictyenS fletS metyr, je
„metyr wir gefetylagen werben. Scty »erfuetyte in einer

„Steityc »on Srebigten bie Serborbentyeit bes «JJtenfetyen unb
„ityre Urfactyen unb gotgen — bie Urfactyen beS faffeS

„gegen ben grlöfer — bie SewegungSgrünbe gut Sefferung

„— bie Kectyenfctyaft am Sage beS ©erictyteS, — meiner
„©emeine »orgutragen. ©ott möge meine fepwaepen Se»

„mütyungen gefegnet paben! Die feit einigen «JJtonaten an
„ben biefigen grgietyungSratty eingefommenen Serictyte über

„bie Setyulen beS ÄantonS finb äufeTft fläglicty — bie

„Äinbet werben »ernacpläffigt — ben Setyrern ityr gin»
„fommen gefetymälert; fte felbfl finb ber Sarteifuctyt ber

„«»oluticuären «Kunicipalitäten unb beS niebrigften SöbelS
„hlof gefefjt — Sectirer unb getyeime 3ufammenfünfte
„werben gebutbet — bie Siebertäufer laffen ityre Äinber
„nietyt metyr taufen — bie ungereepteften «JJtiftyanbtungen
„ber Sfarrer auf bem Sanbe werben gebutbet — felbfl
„bie Setyulen in ber Stabt werben burety jacohinifetye S1»*
„»iforen nacty Sotylgefaßen gefütyrt — bie Stubiofen ber

„Afabemie netymen fetyreefliety ab, bie Übrigbleibenben trotten
„ungeftraft ityren Srofefforen, unb bie ganbibaten bem

„Äiretyenratty unb werben nod) bagu »on ber biefigen Ser»

„waltungSfammer in Sctyujj genommen. — 3e tiefer man
„in bie fetyreeflietyen ©efetywüre unferS SaterlanbeS tyinein*
„fetyaut, befto untyeilbarer geigen fte ftety, tyetumfrefenb wie

„ein ftrebS, ftinfenb wie bie 5ßeft, bie burety ityre Anflecfun»

„gen nacty unb nacty Alles gu ©runbe rietyten wirb, wenn

s®ott nietyt halb erbarmenb fprictyt bis tyietyet unb
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„Untreu so vieler Lehrer an der Religion, die Jnsubordi-
„Nation der jungen Geistlichkeit, die Dissolution der Schulen
„zu Stadt und Land, die stets zunehmende Ausgelassenheit
„und Anarchie :c. :c., die himmelschreienden Druckungen
„der Franzosen, die aus den verunglückten Cantonen an
„unsere Hülfsgesellschaft einlaufenden traurigen Berichte:c.,
„alles dieses führte mir tausend Gegenstände zu, die mir
„mit lauter Stimme zuriefen: Der Herr suche unser
„Land heim, aber es lasse sich Niemand bessern
„— der Herr rufe, aber es antworte Niemand
„— wir machen des Abweichens stets mehr, je
„mehr wir geschlagen werden. Ich versuchte in einer

„Reihe von Predigten die Verdorbenheit des Menschen und
„ihre Ursachen und Folgen — die Ursachen des Hasses

„gegen den Erlöser — die Bewegungsgründe zur Besserung

„^- die Rechenschaft am Tage des Gerichtes, — meiner
„Gemeine vorzutragen. Gott möge meine schwachen

Bemühungen gesegnet haben! Die seit einigen Monaten an
„den hiesigen Erziehungsrath eingekommenen Berichte über

„die Schulen des Kantons sind äußerst kläglich — die

„Kinder werden vernachlässigt — den Lehrern ihr
Einstkommen geschmälert; sie selbst sind der Parteisucht der

„revolutionären Municipalitäten und des niedrigsten Pöbels
„bloß gesetzt Sectirer und geheime Zusammenkünfte
„werden geduldet die Wiedertäufer lassen ihre Kinder
„nicht mehr taufen die ungerechtesten Mißhandlungen
„der Pfarrer auf dem Lande werden geduldet — felbst
„die Schulen in der Stadt werden durch jacobinifche
Provisoren nach Wohlgefallen geführt — die Studiofen der

„Akademie nehmen schrecklich ab, die übrigbleibenden trotzen
„ungestraft ihren Professoren, und die Candidaten dem

„Kirchenrath und werden noch dazu von der hiesigen Ver-
«waltungskammer in Schutz genommen. — Je tiefer man
„in die schrecklichen Geschwüre unsers Vaterlandes
hineinschaut, desto unheilbarer zeigen sie sich, herumfressend wie

„ein Krebs, stinkend wie die Pest, die durch ihre Ansteckungen

nach und nach Alles zu Grunde richten wird, wenn

y Gott nicht bald erbarmend spricht bis Hieher und
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„nietyt weiter foltt ityr wüttyen — ja, aucty bie Sfor*
„ten ber föfle werben bein Keicty, o ©ott! nietyt überwäl»

„tigen." — „Um 4 Utyr war gonbent," liest man unter
ben 10. «JJtärg 1805, „wo uns angefünbigt würbe, baf
„ber Äleine Statt) befctyloffen, bie Candidati S. Ministerii
„foflen wieber ben gib gu ber Confessio helvetica fctywö»

„ren. Diefer Sctytuf beS «JtattyeS gefiel niept allen ©lie»
„bem beS SonhentS, ba man wäprenb ber «Jte»olutionSgeit

„nur ein fanbgetühbe »on bem (Sanbibaten begeprte, unb
„bamalS aucty bie ahfctyeulictye «JKeinung gefallen war, man
„fofle »on ben ©anbibaten nictyts anbereS begetyren, als
„bejf fte »erfprectyen, fte wollen bie SiPel, jeber naep feinen
„Äenntniffen unb feinen ©ewiffen, bem Solfe erflären; wet»

„ctyeS fütepterttetye golgen gepabt paPen würbe, ba bamalS
„»iele Candidati waren, welctye bie aflerelenbefie Unwiffen»
„tyeit an ben Sag legten. Dies geigt, weleper ©eift ba»

„mais einige Stabtgeiftlicpe beperrfepte unb leiber noep jej$t

„Petyerrfctyt." — Am 18. Suni 1805 enbticty fetyrieb er in
fein Sagebud): „®ut! baf man bie Diebe wieber benft:
„pätte man aPer bieS wäprenb ber «Jteholution getpan, fo
„würbe ein grofer Speit ber bamaligen Kegierung bieS

„gereetyte Sctyicffal getyaht tyaben."
gin fctyöneS 3eugnif für baS 3utrauen, baS Sptten»

bactyS «JJtithürger in feine geifllicpe Sirffamfeit fejjten, liegt
in ben »ielen S*i*>atontattKifiingen, bie itym übertragen
würben, — namentlicty würben itym gu biefem 3t»ecfe tyänfig
Sötyne unb Söctyter aus ben erften gamilien anvertraut.
Aucty ben öffentlictyen Unterweifungen, ben Sctyut* unb Äran»
fenhefuetyen it., wibmete er »iele 3«it. 3nm Sobe »erur*
ttyeilte Serhrectyer tyätte er oft gu befuepen, unb fte auf
iprem legten ©ange gu begleiten; wie glücfliep war er,
wenn eS ipm gelang fte gu einer Peffern ginftept gu Prin*
gen, wenn er fie »on feinem geifllicpen Stofte buretybrungen
mit etyrifilietyer grgePung tyingetyen faty. «Kit einbringlictyem
Sufpructye tyintertrieP er manepen Qiib, unb bie »ielen epe*

gericptlicpen Aubiengen, bie er in ben Satyren 1803—1808
als «JJtitglieb biefer Setyörbe gewätyten mufte, benu^te et
ftetö um gum grieben gu reben. Docty war er froty, als

122

„nicht weiter sollt ihr wüthen — ja, auch die Pfor-
„ten der Hölle werden dein Reich, o Gott! nicht überwältigen."

— „Um 4 Uhr war Convent," liest man unter
den 10. März 1805, „wo uns angekündigt wurde, daß
„der Kleine Rath beschlossen, die Osvckiclsti 8. Ministeri,
„sollen wieder den Eid zu der Lontessi« Kelvetivs schwören.

Dieser Schluß des Rathes gefiel nicht allen
Gliedern des Convents, da man während der Revolutionszeit
„nur ein Handgelübde von dem Candidaten begehrte, und
„damals auch die abscheuliche Meinung gefallen war, man
„solle von den Candidaten nichts anderes begehren, als
„daß sie versprechen, sie wollen die Bibel, jeder nach seinen

„Kenntnissen und seinen Gewissen, dem Volke erklären; wel-
„ches fürchterliche Folgen gehabt haben würde, da damals
„viele Osocliclsti waren, welche die allerelendeste Unwissenheit

an den Tag legten. Dies zeigt, welcher Geist da-

„mals einige Stadtgeistliche beherrschte und leider noch jetzt

„beherrscht." — Am 18. Juni 1805 endlich schrieb er in
sein Tagebuch: „Gut! daß man die Diebe wieder henkt:
„hätte man aber dies während der Revolution gethan, so

„würde ein großer Theil der damaligen Regierung dies
„gerechte Schicksal gehabt haben."

Ein schönes Zeugniß für das Zutrauen, das Wyttenbachs

Mitbürger in seine geistliche Wirksamkeit setzten, liegt
in den vielen Privatunterweisungen, die ihm übertragen
wurden, — namentlich wurden ihm zu diesem Zwecke häusig
Söhne und Töchter aus den ersten Familien anvertraut.
Auch den öffentlichen Unterweisungen, den Schul- und
Krankenbesuchen widmete er viele Zeit. Zum Tode verur-
theilte Verbrecher hatte er oft zu besuchen, und sie auf
ihrem letzten Gange zu begleiten; wie glücklich war er,
wenn es ihm gelang sie zu einer bessern Einsicht zu bringen,

wenn er sie von seinem geistlichen Troste durchdrungen
mit christlicher Ergebung hingehen sah. Mit eindringlichem
Zuspruche hintertrieb er manchen Eid> und die vielen
ehegerichtlichen Audienzen, die er in den Jahren 1803—1808
als Mitglied dieser Behörde gewähren mußte, benutzte er
stets um zum Frieden zu reden. Doch war er froh, als
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er feine gnftaffung aus bem gtyegerictyt ertyalten fonnte;
benn baS Durctylefen ber langen «proceburen, unb bie faft
jebe Soctye wiebetfetyrenben fecpS* unb nocp metyrflünbigen
Sifcungen waren itym gu geitraubenb unb anflrengenb.
„Son 8-2 Utyr faf iety," fetyrieb er am 19. Decemher 1808,
„im DPern gtyegerictyte, unb »ernatym fetyon tyier, baf
„man auf mein Segetyren miety aus biefem Sribunal ent*

„laffen, unb ben ferrn Decan Stty mir gum Kactyfotger
„gegeben l)aU. So läftig mir immer biefeS Sribunal war,
„fo unangenetym mir feine ©efepäfte fielen, fo fetywer mit
„oft meine Serantwortung baPei auf bem ©ewiffen lag,
„fo wotyl ttyaten mir bagegen bie tyunbert Styaler, bie icp

„nun weniger tyaben werbe; aber baS früpe AuSgetyen im
„Sinter betyagte meiner ©efunbtyeit nietyt, unb iety mufte
„um meine gnflaffung bitten, ©ott wirb fonft im Äünf*
„tigen mir burctytyelfen, obwotyl meine Äinber immer gröfere
„Ausgaben erforbern." — Später »on ber Kegierung gum
«Kitgliebe ber ©uratet unb beS Sctyul» unb ftiretyenrattyeS

gewäplt, tyielt er in feiner biefer Setyörben lange auS.

„Son meiner »on 1813—1815 befleibeten ©urator=Stefle

„an unferer Afabemie begeprte icp," fetyreibt et in feinen
KeminiScengen, „barum fo gefctywinb meine gntlaffung, weil
„iety nur gu beutlieb einfaty, baf iety barin wenig ©ute*
„gu Stanb gu bringen »ermoetyte, unb meine ©efunbtyeit
„mit bamalS aucty gebot, miep gurücfgugietyen. — Sn glei»
„etyem galle Pefanb icp miety im Satyr 1821 mit bem Sctyul»
„unb Äircpenraltye unferS ÄantonS, in welctyem iety »on
„1816 bis im SJcärj 1821 «Kitgtieb gu fein bie gtyre tyätte.

„Der ©eifl ber 3eit fowotyl als aucty meine gunetymenbe

„©ngbrüftigfeit nnb immer fctywäcper werbenben Augen
„gttangen miep, meine Demiffton g» fuepen." KictytS befto
weniger war bie Kegierung mit feinem Sirfen in beiben

Setyörben fetyr jufrieben, unb begnügte flety nietyt bamit
itym baffetbe bei Anlaf feiner DemifftonSbegetyren heften*
gu »etbanfen, fonbern maetyte itym heibe SKale einige Sage
nacty feiner ©ntlaffung nietyt unbebeutenbe ©etbgefctyenfe,
bie fte mit Sctyreiben begleitete, welctye fie unb SpttenPacty
etyrten. DaS eine biefer Sctyreiben lautete:
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er seine Entlassung aus dem Ehegericht erhalten konnte;
denn das Durchlesen der langen Proceduren, und die fast
jede Woche wiederkehrenden sechs» und noch mehrstündigen
Sitzungen waren ihm zu zeitraubend und anstrengend.
„Von 8-2 Uhr saß ich," schrieb er am 19. December 1808,
„im Obern Ehegerichte, und vernahm schon hier, daß

„man auf mein Begehren mich aus diesem Tribunal ent»

„lassen, und den Herrn Decan Ith mir zum Nachfolger
„gegeben habe. So lästig mir immer dieses Tribunal war,
„so unangenehm mir seine Geschäfte fielen, fo schwer mir
„oft meine Verantwortung dabei auf dem Gewissen lag,
„so wohl thaten mir dagegen die hundert Thaler, die ich

„nun weniger haben werde; aber das frühe Ausgehen im
„Winter behagte meiner Gesundheit nicht, und ich mußte

„um meine Entlassung bitten. Gott wird sonst im
Künftigen mir durchhelfen, obwohl meine Kinder immer größere
„Ausgaben erfordern." — Später von der Regierung zum
Mitgliede der Curate! und des Schul- und Kirchenrathes
gewählt, hielt er in keiner dieser Behörden lange aus.
„Von meiner von 1813—181S bekleideten Curator-Stelle
„an unserer Akademie begehrte ich," schreibt er in seinen
Reminiscenzen, „darum so geschwind meine Entlassung, weil
„ich nur zu deutlich einsah, daß ich darin wenig Gutes

„zu Stand zu bringen vermochte, und meine Gesundheit
„mir damals auch gebot, mich zurückzuziehen. — In glei-
„chem Falle befand ich mich im Jahr 1821 mit dem Schul-
„und Kirchenrathe unsers Kantons, in welchem ich von
„1816 bis im März 1821 Mitglied zu sein die Ehre hatte.
„Der Geist der Zeit sowohl als auch meine zunehmende
„Engbrüstigkeit und immer schwächer werdende» Augen
„zwangen mich, meine Demission z» suchen." Nichts desto

weniger war die Regierung mit seinem Wirken in beiden

Behörden sehr zufrieden, und begnügte sich nicht damit
ihm dasselbe bei Anlaß feiner DemiDonsbegehren bestens

zu verdanken, sonder» machte ihm beide Male einige Tage
nach seiner Entlassung nicht unbedeutende Geldgeschenke,
die sie mit Schreiben begleitete, welche sie und Wyttenbach
ehrten. Das eine dieser Schreiben lautete:
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„Setyulttyeif unb Katty ber Stabt unb Kepublif Sern.
Unfer ©ruf behor. Sotyletyrwürbiger unb Sotytge»
tetyrter, lieber unb getreuer Surger unb Sfarrer.

„Sei getyabtem Anlaf paPen wir uns mit greuben
beS etyrenwoiten AnfetyenS erinnert, baS Styr gucty burety

gure ausgebreiteten Äenntniffe in ber Katurgefctyictyte im
AuSlanbe erworben, unb beS noety gröfern SerbienfieS ityrer
nüfjlicpen Anwenbung im Saterlanb mittetfl ber barüher
im mebiginifctyen 3nftitut «nb aud) feittyer in öffentlictyen
Sorlefungen erttyeilten UnterrictytS, mittelfl forgfältiger Orb»

nung unb Seforgung ber »erfetyiebenen Katutpifiotifcpen
Sammlungen auf ber biefigen Stabtbibliottyef unb beS

Sotanifctyen ©artenS Pei berfelben.
„'Sia es nun gu unfern angenepmften *Pflicbten getyört

baS Serbienft anguerfennen, fo tyaben wir befctyloffen, gud)
burd) gegenwärtiges unfere Actytung, unfere Sufriebentyeit
unb mittelft beS heiliegenben ©efctyenfS unfer Sotytwoflen
gu hegeugen, unb gucty aufgumuntern fernerS unb wie wir
tyoffen noety lange 3eit fortgufatyren, burety bie rauftettyafte
Sorge ber Untertyaltung unb Serbollfommnung ber tyiefjgen
Katurtyiftorifctyen Sammlungen unb burety Serbreitung nüji*
lieber Äenntniffe guern SKitburgern unb bem Saterlanbe
nüjjlicty gu fein.

„©ott mit gucty.
Sern, ben 11. Degemher 1815.

Der AmtS»Setyutttyeif,
1. tum HPtttteniBpl.

Der KattySfctyreiber,
®rnticr.

Son aflen gtyrenfteflen, bie ber Staat Spttenbacty
übertrug, betyielt er am längflen, nämtid) bis 1826, bie
eines SergrattyeS. Setyon 1803 »om bamaligen ginang*
rattye mit biefer Stefle betraut, patte er gugteiety bie etyren*
»olle ginlabung ertyalten, bie übrigen «JJtitglieber für biefe
Setyörbe felbfl borgufetytagen, unb als er f erport unb
«JJtorel bafür Pegeiepnete, würben biefe opne weiterS an«

genommen. So war ber Sergratty naep feinen Sünfcpen
comPonirt, unb ba überbief bie »orliegenben ©efctyäfte ganj
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„Schultheiß und Rath der Stadt und Republik Bern.
Unser Gruß bevor. Wohlehrwürdiger und Wohlgelehrter,

lieber und getreuer Burger und Psarrer.
„Bei gehabtem Anlaß haben wir uns mit Freuden

des ehrenvollen Ansehens erinnert, das Ihr Euch durch
Eure ausgebreiteten Kenntnisse in der Naturgeschichte im
Auslande erworben, und des noch größern Verdienstes ihrer
nützlichen Anwendung im Vaterland mittelst der darüber
im medizinischen Institut und auch seither in öffentlichen
Vorlesungen ertheilten Unterrichts, mittelst sorgfältiger
Ordnung und Besorgung der verschiedenen Naturhistorischen
Sammlungen auf der hiesigen Stadtbibliothek und des

Botanischen Gartens bei derselben.

„Da es nun zu unsern angenehmsten Pflichten gehört
das Verdienst anzuerkennen, so haben wir beschlossen, Euch
durch gegenwärtiges unsere Achtung, unsere Zufriedenheit
und mittelst des beiliegenden Geschenks unser Wohlwollen
zu bezeugen, und Euch aufzumuntern ferners und wie wir
hoffen noch lange Zeit fortzufahren, durch die musterhafte
Sorge der Unterhaltung und Vervollkommnung der hiesigen
Naturhistorischen Sammlungen und durch Verbreitung nütz,
licher Kenntnisse Euer« Mitbürgern und dem Vaterlande
nützlich zu sein.

„Gott mit Euch.
Bern, den 11. Dezember 1815.

Der Amts-Schultheiß,
N. von Wattenwyl.

Der Rathsschreiber,
Grub».

Von allen Ehrenstellen, die der Staat Wyttenbach
übertrug, behielt er am längsten, nämlich bis 1826, die
eines Bergrathes. Schon 1803 vom damaligen Finanzrathe

mit dieser Stelle betraut, hatte er zugleich die ehrenvolle

Einladung erhalten, die übrigen Mitglieder für diese

Behörde selbst vorzuschlagen, und als er Herport und
Morel dafür bezeichnete, wurden diefe ohne weiters
angenommen. So war der Bergrath nach seinen Wünschen
eomponirt, und da überdieß die vorliegenden Geschäfte ganz
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in fein SiePlingSftubium, bie Katurgefctyictyte, einfetylügen,
geborte biefer SirfungSfreiS gu ben angenetymften, bie er
ftety benfen fonnte. — (Eben fo freubig wirfte er, wie fetyon

in ber erften Abttyeilung etwätynt würbe, metyrere Satyre
als Setyrer ber Katurgefepiepte am mebiginifepen 3nftitute,
•— biefer »on ber alten Acabemie über bie KehotutionS*
periobe pinauS nacty ber neuen Acabemie fütyrenben Srücfe.
Sein Unterricpt war ungemein anregenb, wie fetyon bie

Anfpractye beweist, bie er hei (Eröffnung beS SintercurfeS
am 4. Ko». 1800 an feine 3utyörer rietytete: „3a iety

„fann (Eud) feierlich, »erfttpern, werttyefte 3ünglinge," fagte
er bamalS unter Anberm, „baf iety alte jene Stunben mei*

„neS Sehens, bie iety ber Scaturgefctyictyte tyahe fetyenfen

„fönnen, unter bie unfctyulbigften unb füfefien gätylen muf.
„Senn Äummer meine Sage »ergiftete, wenn bie Saft ber

„oft unangenetymften ©efetyäfte miety nieberbrücfte; wenn
„ernfityaftere Anftrengungcn miety gu längerer Arbeit un»
„tüctytig maetyten; wenn iety mübe ober mifmuttyig, ober

„betäubt aus bem ©etümmel ber «Kenfetyen miety in meine

„3efle gurücfgog, unb ba fein greunb, fein Suety, nicptS
„anbereS aufer mir, meiner nad) Stille teepgenben Seele

„gum Sroft gewefen wäre — o fo fanb icp, was mein

„ferg »erlangte, im prunf* unb anfprucplofen Umgange
„mit meinen gefammelten Katurfetyäfjen, Pei benen icp afle

„Ke»olutionen »ergaf aße Serbrieftiepfeiten »erfetyeucpte,

„unb füfe, fanfte Stille unb grquiefung in »oBem, reiepem
„SJtafe wieberfanb." fätte er nur feiner Keigung folgen
fönnen, — pätte er niept fürepten muffen, fid) nad) unb
nacty feinem geifllicpen Amte gu entfremben, unb feine
tyeranwactyfenben Äinber gu »ernactytäffigen, — unb tyätte

ityn nid)t «JJtanctyeS an ber Organifation ber neuen Acabe*
mie geftofen, fo wäre er wotyl aucty an biefe als Srofeffor
ber Katurgefepiepte üPergetreten. So aber glaubte er auf
Oftern 1805 ben Scpluf feiner naturtyiftorifctyen Sorte»
fungen fejjen gu muffen, „feute »on 4—5 Utyr," fttyrieb
er am 14. «JJtärg 1805, „war Serfammlung bes «JJtebi»

„cinifetyen SnftitutS, wo icp miep erflärte, baf icp

„naep Oflern feine Sortefungen metyr üPerKatur«
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in sein Lieblingsstudium, die Naturgeschichte, einschlugen,
gehörte dieser Wirkungskreis zu den angenehmsten, die er
sich denken konnte. — Eben so freudig wirkte er, wie schon

in der ersten Abtheilung erwähnt wurde, mehrere Jahre
als Lehrer der Naturgeschichte am medizinischen Institute,
.— dieser von der alten Académie über die Revolutions,
Periode hinaus nach dcr neuen Academic führenden Brücke.
Sein Unterricht war ungemein anregend, wie schon die

Ansprache beweist, die er bei Eröffnung des Wintercurses
am 4. Nov. 1800 an seine Zuhörer richtete: „Ja ich

„kann Euch feierlich versichern, wertheste Jünglinge," sagte
er damals unter Anderm, „daß ich alle jene Stunden
meines Lebens, die ich der Naturgeschichte habe schenken

„können, unter die unschuldigsten und süßesten zählen muß.
„Wenn Kummer meine Tage vergiftete, wenn die Last der

„oft unangenehmsten Geschäfte mich niederdrückte; wenn
„ernsthaftere Anstrengungen mich zu längerer Arbeit
untüchtig machten; wenn ich müde oder mißmuthig, oder

„betäubt aus dem Getümmel dcr Menschen mich in meine

„Zelle zurückzog, und da kein Freund, kein Buch, nichts
„anderes außer mir, meiner nach Stille lechzenden Seele

„zum Trost gewesen wäre — o so fand ich, was mein
„Herz verlangte, im prunk- und anspruchlosen Umgange
„mit meinen gesammelten Naturschätzen, bei denen ich alle
„Revolutionen vergaß, alle Verdrießlichkeiten verscheuchte,

„und süße, sanfte Stille und Erquickung in vollem, reichem
„Maße wiederfand." Hätte er nur seiner Neigung folgen
können, — hätte er nicht fürchten müssen, sich nach und
nach seinem geistlichen Amte zu entfremden, und seine

heranwachsenden Kinder zu vernachlässigen, — und hätte
ihn nicht Manches an der Organisation der neuen Académie

gestoßen, so wäre er wohl auch an diese als Professor
der Raturgeschichte übergetreten. So aber glaubte er auf
Ostern 1805 den Schluß seiner naturhistorischen
Vorlesungen setzen zu müssen. „Heute von 4—5 Uhr," schrieb

er am 14. März 1805, „war Versammlung des

Medizinischen Instituts, wo ich mich erklärte, daß ich

„nach Ostern keine Vorlesungen mehr über Natur»
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„gefctyictyte tyalten wolle, — weil icp lange genug
„im Ungewiffen gearbeitet, mit bet neuen Organisation bet

„Acabemie lieber gar nictyts ju ttyun tyaPen möge, unb nun
„froty fei enblicty wieber allein gu meinen S#»ralpflictyten
„gurücfgufetyren, wobon iety feit ber Kebolution nur gu oft
„unb gu fetyr fei entfernt worben." Unb am 1. April 1805
„erftärte er noetymalS: „Son Oflern an werbe id) feine
„Sortefungen über Katurgefepiepte metyr tyalten, fonbern
„miety Plof auf meine Saftoralftubien unb gunetionen gu*
„rücfgiepen. Seit ber unfeligen Keoolution paPe iety miety

„gu fo »ielen fremben ©efctyäften brauetyen laffen, baf ba^

„burety meine eigentlictyen SerufSgefepäfte fetyr oft leiben

„muften. UePerbem rüeft mein Alter peran, icp wünfetyte

„mepr 3«it meinen Äinbern geben gu fönnen, bie icp PiS«

„tyer für fctywereS ©elb anbern gum Unterrictyte anbertraute,
„um bem «public» meifl gratis bienen gu fönnen."

Spttenbaety biente nietyt nur bem Staate, fonbern aucty

noety fpegiefl feiner Saterflabt: So flnbet fid) noety ein
»om 13. Sanuar 1792 batirteS Sctyreiben »or, worin itym
nehfl Anweifung auf „ein gaf Selfctyen Seins" für ben

Unterricpt gebanft wirb ben er „fepon fint einigen Satyren
Pen Saifenfnaben in ber Katuttyiftorie" ertpeilt paPe. —
So wanbte er auf feiner 3unft feinen »ollen ginfluf gu
©unflen armer, aber talentbolter Saifen an, bie gerne
ftubiren wollten, wäprenb bie Sorftetyer fanben, baS fofle
ju »iel, — ein fanbwerf gu lernen fomme »iet wotylfeiter;
otyne feine fräftige Serwenbung wäre fowotyl ein »or we«

nigen Satyren »erftorbener, auSgegeictyneter Setyrer ber Styeo*

logie (Srof. Sufc), als ein noety lebenber, »ortrefflietyer Sctyul»
mann Sctyutymactyer geworben. — Sn ber Sefegefeflfctyaft
»erfaty er lange Satyre baS Amt eines SecfelmeifterS, »er«
fctyrieP unb catalogiftrte bie neuen Süeper :c. — 3m Ko»
»ember 1808 würbe er in bie fläbtifttye Sihliottyefcommif«
fion gewätylt, unb blieb bis 1826 ein ttyätigeS «Kttglieb
berfelben. Seiber gelang eS itym nietyt ben balb nacty feinem
Eintritte entflanbenen Streit gwifctyen biefer Setyörbe unb
ber Katurforfctyenben ©efeßfctyaft wegen ber Sefotgnng beS

natuttyijtorifctyen «JJtufeumS beigulegen; bie erflete woßte
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„geschichte halten wolle, — weil ich lange genug
„im Ungewissen gearbeitet, mit der neuen Organisation der

„Academie lieber gar nichts zu thun haben möge, und nun
„froh sei endlich wieder allein zu meinen Pastoralpflichten
„zurückzukehren, wovon ich seit der Revolution nur zu oft
„und zu fehr sei entfernt worden." Und am 1. April 1805
„erklarte er nochmals: „Von Ostern an werde ich keine

„Vorlesungen über Naturgeschichte mehr halten, sondern
„mich bloß auf meine Pastoralstudien und Functionen zu»
„rückziehen. Seit der unseligen Revolution habe ich mich

„zu so vielen fremden Geschäften brauchen lassen, daß da»

„durch meine eigentlichen Berufsgeschäfte fehr oft leiden

„mußten. Ueberdem rückt mein Alter heran, ich wünschte

„mehr Zeit meinen Kindern geben zu können, die ich bis«

„her für schweres Geld andern zum Unterrichte anvertraute,
„um dem Publico meist gratis dienen zu können."

Wyttenbach diente nicht nur dem Staate, sondern auch
noch speziell seiner Vaterstadt: So findet sich noch ein
vom 13. Januar 1792 datirtes Schreiben vor, worin ihm
nebst Anweisung auf „ein Faß Welschen Weins" für den

Unterricht gedankt wird den er „schon sint einigen Jahren
den Waisenknaben in der Naturhistorie" ertheilt habe. —
So wandte er auf seiner Zunft seinen vollen Einfluß zu
Gunsten armer, aber talentvoller Waisen an, die gerne
studiren wollten, während die Vorsteher fanden, das koste

zu viel, — ein Handwerk zu lernen komme viel wohlfeiler;
ohne feine kräftige Verwendung wäre fowohl ein vor we»

«igen Jahren verstorbener, ausgezeichneter Lehrer der Theo»
logie (Prof. Lutz), als ein noch lebender, vortrefflicher Schul»
mann Schuhmacher geworden. — In der Lesegefellschaft
versah er lange Jahre das Amt eines Seckelmeisters,
verschrieb und catalogisirte die neuen Bücher:c. — Im No»
vember 1808 wurde er in die städtische Bibliothekcommis»
fion gewählt, und blieb bis 1826 ein thätiges Mitglied
derselben. Leider gelang es ihm nicht den bald nach seinem
Eintritte entstandenen Streit zwischen dieser Behörde und
der Naturforschenden Gesellschaft wegen der Besorgung des

naturhiftorischen Museums beizulegen; die erste« wollte
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eben regieren, — bie tefjtere, geflutt auf ityre Serbienfie,
freie fanb betyalten, — feine ber anbern nactygeben. „gs
„tyerrfctyt," fcprieb SpttenPacty am 27. 3anuar 1809, „eine
„unangenepme Spannung gwifcpen ber Sihliotpefcommif*
„fion unb ber ©efeßfctyaft Katurforfctyenber greunbe, welcpe

„bie Seforgung ber ©alterte feit einigen Sapren üPernom»

„men, unb biefeS «JJtufeum in einen fetyönen Stanb gefegt
„pat. Seibe Corpora feptten gegen einanber, PiS eS gum
„Sructye fam, unb bie lefjtern bie etflerit beim Stabtrattye
„»erflagten. Sety b]abe eS auf miety genommen gwifctyen

„beiben, wo mögliety, eine heffere farmonie gu wege gu
„bringen." Aber bie Äluft war fetyon gu breit, als baf
ityr Spttenbaety «Keiftet werben fonnte, unb unter bem
17. «Karg liest man: „Sety war »on 3—4y2 Utyr in ber

„Sibliottyefcommiffton, wo nun bie Antwort »om Stabtratty
„»orgelefen wutbe, baf wir ber Katurforfctyenben ©efeflfctyaft
„auf ityr Segetyren bie Setylüffel unb bie ©aflerie snb In-
„ventario ahnetymen. Diefer übereilte Sctytuf, ergwungen
„burety einige leibenfctyaftlietye gtyicanen, wirb gewif bem

„SJtufeumgu grofemKacptpeil bienen—je «Ten lavelesmains.
„3cp War immer gegen biefen ahfurbenMethodus procedendi,
„aber »ergehlicp. Kun foß iety mit bem Sibliottyefar biefe
„Uebernatyme auf miety netymen — iety werbe fetyauen wo»

„pin bie abfurbe Sactye noety getyen wirb." ©ewif war biefe

Söfung beS natürlictyen SanbeS gwifctyen bem «JJtufeum unb
ber Katurforfctyenben ©efeflfctyaft bamalS unb noety jcfjt
nad) beiben Seiten tyin gu bebauern; aber eS ging eben

aucty fo. Die Sibiiottyefcommiffion fiellte aus Spttenbaety,
KatpSperr fafler, Srofeffor' SJteiSner unb SergratpS*Abjunft
Sfcparner (bie aße aud) SJtitglieber ber Katurforfcpcnben
©efeflfctyaft waren) ein eigenes gomite für baS «JJtufeum

auf, unb biefeS »erfäumte nietyts gur fePung beSfelhen;
SpttenPacty war bie Seele beSfelhen, unb er »erbient bie

Anerfennung »oflfommen, bie itym bie Stabtßetwaltung bei

Antaf feines DemiffionSbegetyrenS in folgenbem Sctyreiben

gu Styeil werben lief:
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eben regieren, — die letztere, gestützt auf ihre Verdienste,
freie Hand behalten, — keine der andern nachgeben. „Es
„herrscht," schrieb Wyttenbach am 27. Januar 18«9, „eine
„unangenehme Spannung zwischen der Bibliothekcommis-
„sion und der Gesellschaft Naturforschender Freunde, welche

„die Besorgung der Gallerie seit einigen Jahren übernommen,

und dieses Museum in einen schönen Stand gesetzt

„hat. Beide Lorpors fehlten gegen einander, bis es zum
„Bruche kam, und die letztern die erster« beim Stadtrathe
„verklagten. Ich habe es auf mich genommen zwischen

„beiden, wo möglich, eine bessere Harmonie zu wege zu
„bringen." Aber die Kluft war schon zu breit, als daß
ihr Wyttenbach Meister werden konnte, und unter dem
17. März liest man: „Ich war von 3—4^ Uhr in der

„Bibliothekcommission, wo nun die Antwort vom Stadtrath
„vorgelesen wurde, daß wir der Naturforschenden Gesellschaft

„auf ihr Begehren die Schlüssel und die Gallerie sub In-
„ ventano abnehmen. Dieser übereilte Schluß, erzwungen
„durch einige leidenschaftliche Chicanen, wird gewiß dem

„Museumzu großemNachtheil dienen—je m'en Isve lesmsins.
„Ich war immer gegen diesen absurden Netdocius prooeclengi,
„aber vergeblich. Nun soll ich mit dem Bibliothekar diese

„Uebernahme auf mich nehmen — ich werde schauen wo»

„hin die absurde Sache noch gehen wird." Gewiß war diese

Lösung des natürlichen Bandes zwischen dem Museum und
der Naturforschenden Gesellschaft damals und noch jetzt
nach beiden Seiten hin zu bedauern; aber es ging eben

auch fo. Die Bibliothekcommission stellte aus Wyttenbach,
Rathsherr Haller, Professor'Meisner und Bergraths-Adjunkt
Tscharner <die alle auch Mitglieder der Naturforschcnden
Gesellschaft waren) ein eigenes Comite für das Museum
auf, und dieses versäumte nichts zur Hebung desselben;
Wyttenbach war die Seele desselben, und er verdient die

Anerkennung vollkommen, die ihm die Stadtverwaltung bei

Anlaß seines Demissionsbegehrcns in folgendem Schreiben
zu Theil werden ließ:
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„Sotyletyrwürbiger ferr Sfarrer!
„Der Stabtberwaltung tyat ityre SiPliottyefcommiffiott

©uer Sopletyrwürben Segetyren um (Entlaffung als «Kit*
glich biefer Setyörbe, — begrünbet auf Dero Alter »on
78 Satyren, — »orgetragen. Sei biefem «JJtoti» bürfen

SKnfgnffn. nietyt anftetyen, Stynett gu entfpreetyen, unb
entlaffen batyer Sie, Sotyleprwürbiger ferr Sfarrer, afler
OPliegenpeiten eines AfefforS ber Sibliottyefcommiffton, —
wiewotyl nietyt otyne tehtyafteS Sebauern, baf biefelbe an
3tynen einen «JKitarheiter »on auSgegeictynetem Serbienft »er*
Hext

„guer Sopletyrwürben tyahen fld) nietyt nur an biefer
Stefle, feit metyr als 20 Satyren mit unrerbroffenem (Eifer
bie Seförberung ber Siffenfctyaften überpaupt angelegen
fein laffen, fonbern feit einem palben Satyrtyunbert als ge«

letyrter Katurforfetyer, burety bie gemeinnützige Anwenbung
3tyrer ausgebreiteten unb grunblictyen Äenntniffe in aflen
Styeiten ber Katurwiffenfctyaften, um baS tyieftge «JJtufeum
unb afle greunbe ber Katurfunbe auSnetymenb »erbient ge»
maept. (Empfangen Sie, »eretyrter ferr Sfarrer, für 3tyre
batyerigen, allgemein anerfannten, un»ergeflid)en Semütyun*
gen gum Sefien unferer Saterflabt ben »erbinblictyflen unb
wärmflen Danf ber Sorftetyer berfelben; mit bein tyerglictyen

Sunfctye, baf eS ber gütigen Sorfetyung gefaßen möge,
bie Sage StyreS Alters unhefctywert unb better »erfliefen
gn laffen, unb Stynen aud) »ergönnt feie, baS «JJtufeum nocp
mit Styrer gütigen unb belehenben Styeilnatyme gu erfreuen.

„Somit bie Stabtherwattung bie Serficperung ber
guer Sopleprwürben gewibmeten watyren foctyactytung »er»
binbet.

Sern, 20. April 1826.
Der Sräftbent ber Stabtberwattung,

©. /.». /rifdiina.
Der Stabtfctyreiher,

Ittyettbtr.
3n feinen jungem Satyren tyätte ftety SpttenPacty, wie

bie erfle Abteilung geigte, fafi ausfcplieflicp litterarifetyen
unb naturtyiftorifctyen Arbeiten tyingegeben, — fpätet bagegen
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„Wohlehrwürdiger Herr Pfarrer!
„Der Stadtverwaltung hat ihre BibliothekcoMmissiöN

Euer Wohlehrwürden Begehren um Entlassung als
Mitglied dieser Behörde, — begründet auf Dero Alter von
78 Jahren, — vorgetragen. Bei diesem Motiv dürfen
MnHgnHHn. nicht anstehen, Ihnen zu entsprechen, und
entlassen daher Sie, Wohlehrwürdiger Herr Pfarrer, aller
Obliegenheiten eines Asessors der Bibliothekcommission, —
wiewohl nicht ohne lebhaftes Bedauern, daß dieselbe an
Ihnen einen Mitarbeiter von ausgezeichnetem Verdienst
verliert.

„Euer Wohlehrwürden haben sich nicht nur an dieser

Stelle, seit mehr als 20 Jahren mit unverdrossenem Eifer
die Beförderung der Wissenschaften überhaupt angelegen
sein lassen, sondern seit einem halben Jahrhundert als
gelehrter Naturforscher, durch die gemeinnützige Anwendung
Ihrer ausgebreiteten und grundlichen Kenntnisse in allen
Theilen der Naturwissenschaften, um das hiesige Museum
und alle Freunde der Naturkunde ausnehmend verdient
gemacht. Empfangen Sie, verehrter Herr Pfarrer, für Ihre
daherigen, allgemein anerkannten, unvergeßlichen Bemühungen

zum Besten unserer Vaterstadt den verbindlichsten und
wärmsten Dank der Vorsteher derselben; mit dem herzlichen
Wunsche, daß es der gütigen Vorsehung gefallen möge,
die Tage Ihres Alters unbeschwert und heiter verfließen
zn lassen, und Ihnen auch vergönnt seie, das Museum noch
mit Ihrer gütigen und belebenden Theilnahme zu erfreuen.

„Womit die Stadtverwaltung die Versicherung der
Euer Wohlehrwürden gewidmeten wahren Hochachtung
verbindet.

Bern, 20. April 1826.
Der Präsident der Stadtverwaltung,

V. F. o. Frisching.
Der Stadtfchreiber,

Zehender.

In seinen jüngern Jahren hatte sich Wyttenbach, wie
die erste Abtheilung zeigte, fast ausschließlich litterarischen
und naturhistorischen Arbeiten hingegeben, — später dagegen
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trat bie geifllicpe Sirffamfeit metyr in ben Sorbergrunb,
— bie Katurgefepiepte biente metyr nur gur grtyolung, —
ja SpttenPacp maetyte ftety oft faft Sorwürfe ityr fo »iet
3eit gewibmet gu tyaben, unb nur ber ©ebanfe, burcp fte
»on manetyen anbern Serimtngen abgetyalten worben gu
fein, fonnte ityn tröfien. „Den Sag ber Abmiffion gum
„ty. Abenbmatyl," feprieb et im «JJtärg 1801, „werbe iety

„nietyt »ergeffen — bie fürtreffliepen Sorftcßungen beS etyr*

„würbigen «profeffor Kobolpty rütyrten miety, boety noety »iel
„inniger unb bis gu tyeifen Styränen baS ©ebet, welctyeS

„er nactytyer aus unferer gewötynlitpen Sittyurgie uns »or*
„lafe. «JJtit frommen, finblictyen, reblictyen Sorfäfcen genof
„iety baS ty. Abenbmatyl in ber Kpbecffirepe auf Oftern 1765

„gum erflen «JJtal, unb wollte ©ott, iety wäre allen meinen

„bamalS gettyanen ©elübben bis jefct immer treu gehlieben.
„Aber Seictytfinn, Süfle, 3erflreuungen, ja meine Stubien
„felbft, fütyrten miety fo ungätylige «JJtal auf Srrwege, baf
„iety aus ©rfatyrung fagen fann: Ser fann merfen wie
„oft er fetyle! SJteine KeligionSfenntniffe waren bamalS
„noety fetyr oberfläetyliety, lagen metyr im Serflanbe, als baf
„fte mein ferg erwärmt batten, unb icp tyätte wenig Se*
„gierbe in biefen befeligenben Äenntniffen gugunetymen unb
„miep in ber Spat gu »erebetn. SJteine gange Segierbe
„ging batyin, ein geletyrter SJtann gu werben, anftatt baf
„iety »or Allem aus tyätte fuetyen follen als ©tyrifi gu lePen.

„Sety tyätte Kiemanb, ber miety bagu aufmunterte — AHeS

„reigte miety »ietmetyr irbifepe Äenntniffe gu fammeln. Aber
„biefe Siebe gu ben Siffenfetyaften, meine Armutty, ber Un«

„terrietyt ben iety Anbern gur ©ewinnung einigen ©elbeS

„geben mufte — bief Alles tyielt miety »on fetyteepten ©e*
„feflfctyaftcn ah unb fctyüfcte miety gegen taufenb Serfütyrun*
„gen, unter benen fo »iele meiner ©ameraben oft erlagen
„unb unglücflicty würben." — „Kur in meiner Sugenb,"
„liest man in feinem Sagehuctye unter bem 2. Degemher
„1806, „tyattc iety gtytgeig unb wollte ein ©eletyrter wer*
„ben unb Süeper fepreihen, — mein SieblingSgegenftanb

„war bie Katurgefepiepte beS SaterlanbeS gu fetyreihen, wogu
„iety aucty nietyt unbeträcptlicpe Sammlungen gemaetyt f)abt.
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trat die geistliche Wirksamkeit mehr in den Vordergrund,
— die Naturgeschichte diente mehr nur zur Erholung, —
ja Wyttenbach machte sich oft fast Vorwürfe ihr fo viel
Zeit gewidmet zu haben, und nur der Gedanke, durch sie

von manchen andern Verirrungen abgehalten worden zu
sein, konnte ihn trösten. „Den Tag der Admission zum
„h. Abendmahl," schrieb er im Marz 1801, „werde ich

„nicht vergessen — die fürtresflichen Vorstellungen des ehr-
„würdigen Professor Rodolph rührten mich, doch noch viel
„inniger und bis zu heißen Thränen das Gebet, welches

„er nachher aus unserer gewöhnlichen Lithurgie uns
vorhast. Mit frommen, kindlichen, redlichen Vorsätzen genoß

„ich das h. Abendmahl in der Nydeckkirche auf Ostern 1765

„zum ersten Mal, und wollte Gott, ich wäre allen meinen

„damals gethanen Gelübden bis jetzt immer treu geblieben.
„Aber Leichtsinn, Lüste, Zerstreuungen, ja meine Studien
„selbst, führten mich so unzählige Mal auf Irrwege, daß
„ich aus Erfahrung fagen kann: Wer kann merken wie
„oft er fehle! Meine Religionskenntnisse waren damals
„noch fehr oberflächlich, lagen mehr im Verstände, als daß
„sie mein Herz erwärmt hätten, und ich hatte wenig Be-
„gierde in diesen beseligenden Kenntnissen zuzunehmen und
„mich in der That zu veredeln. Meine ganze Begierde
„ging dahin, ein gelehrter Mann zu werden, anstatt daß
„ich vor Allem aus hätte suchen sollen als Christ zu leben.

„Ich hatte Niemand, der mich dazu aufmunterte — Alles
„reizte mich vielmehr irdische Kenntnisse zu sammeln. Aber
„diese Liebe zu den Wissenschaften, meine Armuth, der

Unterricht den ich Andern zur Gewinnung einigen Geldes
„geben mußte — dieß Alles hielt mich von schlechten

Gesellschaften ab und schützte mich gegen tausend Verführungen,

unter denen so viele meiner Cameraden oft erlagen
„und unglücklich wurden." — „Nur in meiner Jugend,"
„liest man in feinem Tagebuche unter dem 2. Dezember
„1806, „hatte ich Ehrgeiz und wollte ein Gelehrter wer-
„den und Bücher schreiben, — mein Lieblingsgegenstand
„war die Naturgeschichte des Vaterlandes zu schreiben, wozu
„ich auch nicht unbeträchtliche Sammlungen gemacht habe.

9
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,,3cty fatye aber balb ein, baf iety nietyt Äräfte noety ©enie genug
„tyabc, miety burety ©eletyrfamfeit auSgugeictynen, unb baf
„Stutym unb Seltetyre ein Dunft fei. — 3e länger iety nun
„lebe, beflo beutlictyer fetye iety ein, baf eS im eigentlictyen

„Sinn watyr ifl qui bene latuit, bene vixit. Säre mein
„etymatiger Sunfety erfüllt worben Srofeffor in ber Katur*
„gefctyietyte gu werben, wie wenig Qtit bliebe mir jejjt über

„gu meinen wieptigern ©efepäften, gur Speotogie, gur Sor*
„Bereitung gur fünftigen, nun für miep nietyt metyr fernen
„gwigfeit. ferr, afle beine Sege finb SeiStyeit unb
„©itte. Seist tyabe icp ©ottloh fo wenig fang unb Kei*

„gung miety empor gu fctywingen unb nad) (Etyrenfteflen gu
„fireben, baf id) »ielmetyr nictyts fo fetyr wünfetye, als miety

„je länger je metyr gurüefgugietyen."
Ueher SpttenbactyS religiöfe Sticptung gehen metyrere

Stellen feines SagehuctyS ben un»crfänglicpften Auffctyluf.
So feprieP er g. S.aml.San.: 1801 „3<p maetyte Sefannt*
„fctyaft mit metyreren DeBotionShüctyern, bie man in
„unfern Sagen fctywärmerifdj nennt, worin iety aber baS

„wapre @»angelium »on Sefu gprifto bem ©cfreugigten
„finbe, unb miep barum fetyr oft mit itynen hefepäftigte.
„Sorgitgliep fanb iety »ielen Srofl in SerflegenS Serfen,
„welctye ber ©ratte SJtann fetyr empfietylt; iety lief bie raei*

„ften berfelben für unfere (ErbauungSgefeflfcpaft fommen,

„unb pabe fetyon »iele berfelben buretygegangen. So ertyielt
„iety aucty SungS Setylüffet gu feinem f eimwety,
„worin er bie Sege fetyr beutlid) geigt, welctye bet Stytift
„burety alle Staffel ber STUfung unb Sereblung buretywan*

„bem muf; ein Sucp, baS in unfern gegenwärtigen Seiten
„unb bei benen gang (Suropa bropenben ©efapren, jebem

„gtyrifien »on auferorbentliepem Stufen ift unb tröfienb
„wirb." — Die eben erwäpnte (ErbauungSgefeflfcpaft tyätte
er im Satyre 1798 in ©emeinfepaft mit ben ©ebrübem

ferport gefliftet. Sie foflte ben 3u>ecf paPen, „baS Keicty

„beS (SrtöferS in iprem SirfungSfreife aufreetyt gu ertyalten

„unb baSfelbe in ber Stille unter ben «JJtenfepen auSgu*
„breiten," unb ging naep unb nacty in bie jefct noety Pe*

flepenbe Sibelgefeflfctyaft über, beren 5präftbi«m Styttenbacty
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,,Jch sahe aber bald ein, daß ich nicht Kräfte noch Genie genug
„habe, mich durch Gelehrsamkeit auszuzeichnen, und daß

„Ruhm und Weltehre ein Dunst sei. — Je länger ich nun
„lebe, desto deutlicher sehe ich ein, daß es im eigentlichen

„Sinn wahr ist qui bene Istuit, bene vixit. Wäre mein
„ehmaliger Wunsch erfüllt worden Professor in der Natur-
„gcschichte zu werden, wie wenig Zeit bliebe mir jetzt über

„zu meinen wichtigern Geschäften, zur Theologie, zur
Vorbereitung zur künstigen, nun für mich nicht mehr fernen
„Ewigkeit. Herr, alle deine Wege sind Weisheit und
„Güte. Jetzt habe ich Gottlob so wenig Hang und

Neigung mich empor zu schwingen und nach Ehrenstellen zu
„streben, daß ich vielmehr nichts so sehr wünsche, als mich

„je länger je mehr zurückzuziehen."
Ueber Wyttenbachs religiöse Richtung geben mehrere

Stellen seines Tagebuchs den unverfänglichsten Aufschluß.
So schrieb er z. B, am I.Jan.: 1801 „Ich machte Bekanntschaft

mit mehreren Devotionsbüchern, die man in
„unsern Tagen schwärmerisch nennt, worin ich aber das

„wahre Evangelium von Jesu Christo dem Gekreuzigten

„finde, und mich darum sehr oft mit ihnen beschäftigte.

„Vorzüglich fand ich vielen Trost in Terstegens Werken,
„welche der Graue Mann fehr empfiehlt; ich ließ die mei-

„sten derselben für unsere Erbauungsgesellschaft kommen,

„und habe schon viele derselben durchgegangen. So erhielt
„ich auch Jungs Schlüssel zu seinem Heimweh,
„worin er die Wege sehr deutlich zeigt, welche der Christ
„durch alle Staffel der Prüfung und Veredlung durchwandern

muß; ein Buch, das in unsern gegenwärtigen Zeiten
„und bei denen ganz Europa drohenden Gesahren, jedem

„Christen von außerordentlichem Nutzen ist und tröstend

„wird." — Die eben erwähnte Erbauungsgesellschaft hatte
er im Jahre 1798 in Gemeinschaft mit den Gebrüdern
Herport gestiftet. Sie sollte den Zweck haben, „das Reich

„des Erlösers in ihrem Wirkungskreise aufrecht zu erhalten
„und dasselbe in der Stille unter den Menschen
auszubreiten," und ging nach und nach in die jetzt noch
bestehende Bibelgesellschaft über, deren Präsidium Wyttenbach
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bis an'S (Snbe feines SebenS befteibete, unb beren öffent*
liebe Serfammlungen er, fo lange es feine Äräfte nur irgenb
geftatten woßten, mit ©ebet unb SatyreSberictyt eröffnete.
Seine bietfaetyen Sefanntfctyaften mit SribgeS 3), SJtacawlep,
Steinfopf unb anbern «JJtitgliebetn ber «JJtuttergefeßfctyaft in
Sonbon, braetyten aucp bie Sernerifctye Sibelgefeßfcpaft in
nätyere SerPinbung mit biefer letjtern, unb »eranlaften
mandje nampafte ©efetyenfe, bie opne SpttenPacty fttywerlid)
in fotepem «JJtafe gefloffen wären. «JJtit Stecpt wibmete batyet
Srofeffor fünerwabel 4), fein Kacpfolger im Sräftbium bet
Sibelgefeßfcpaft, feinem Anbenfen tyerglictye Sorte ber An*
erfennung: „Kun ift er uns entriffen," fetylof er, „uns
„bleibt fein Anbenfen •— unb wir hoffen eS, ber Segen
„feines SirfenS wirb unter uns fortbauem — unb bet

„ferr, ber mit itym unb feinem Sirfen war, wirb ferner
„aucty mit uns fein." — Ungefätyr gteictygeitig mit ber ©r»
PauungSgefeßfcpaft ftiftete SpttenPacp im Serein mit felfer
©runer bie Srebiger=(Sommunbibtiottyef, unb aus
biefer ging 1808 auf Anregung »om Spttalprebiger StiS

eine aScetifctye ©efeltfctyaft tyer»or, beren Sräfibiutn
ebenfaflS Spttenbacty übertragen würbe.

„DaS unbefctyreiblictye glenb," fetyreibt Spttenbacty am
26. April 1800, „welctyeS je|t unfer unglücftietyeS felhetien

„brueft, bie gatyllofen Unglücfe, welctye einige Äantone burety

„ben Stieg getrofen tyaben, erregten in ben minber »er»

„unglücften Äantonen faft aßgemeineS «JJtitteib, unb fetyon

„feit langem ftrömten »on aller Orten tyer Alinofen tyerbei,

„welctye burety »erfetyiebene freiwißige füfSgefetlfcpaften ge*
„fammelt unb in ben bebürftigften ©egenben »erttyeilt wur»

3) 3Bi)tten6acb fagt »on ipm: „2)et etfte (Snglänber, mit Wel*
epem icp in nätyere Sefanntfepaft gu Fommen ba« Vergnügen tyätte,
war »er eprwürbige unb religiöfe £>octot Sir i bge«, ein from=
mer englifcpet «(Srebiger, ber'ftep im Sapr 1774 in Saufanne mit
mir fteunbfepaftlfcp »erbanb, unb Bi« in mein fpäte« Alter mir
tteu geblieben ifl, mir aucp feft einet langen Steifte »on Satyren
bie angenepmften Serbfnbungen mit (Snglanb »etfebafft pat."

4) Kacprfcpt »on ber 13. öffentlichen Serfammlung ber SiBel«
gefellfcftaft in Sern. 1830.
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bis an's Ende seines Lebens bekleidete, und deren öffentliche

Versammlungen er, so lange es seine Kräfte nur irgend
gestatten wollten, mit Gebet und Jahresbericht eröffnete.
Seine vielfachen Bekanntschaften mit Bridges 3), Macawley,
Steinkopf und andern Mitgliedern der Muttergesellschaft in
London, brachten auch die Bernerifche Bibelgesellschaft in
nähere Verbindung mit dieser letzter«, und veranlaßten
manche namhafte Geschenke, die ohne Wyttenbach schwerlich
in solchem Maße geflossen wären. Mit Recht widmete daher
Professor Hünerwadel 4), fein Nachfolger im Präsidium der

Bibelgesellschaft, seinem Andenken herzliche Worte der

Anerkennung: „Nun ist er uns entrissen," schloß er, „uns
„bleibt sein Andenken — und wir hoffen es, der Segen
„seines Wirkens wird unter uns fortdauern — und der

„Herr, der mit ihm und seinem Wirken war, wird ferner
„auch mit uns sein." — Ungefähr gleichzeitig mit der

Erbauungsgesellschaft stiftete Wyttenbach im Verein mit Helfer
Gruner die Prediger-Communbibliothek, und aus
dieser ging 1808 auf Anregung vom Spitalprediger Ris
eine ascetifche Gesellschaft hervor, deren Präsidium
ebenfalls Wyttenbach übertragen wurde.

„Das unbefchreibliche Elend," schreibt Wyttenbach am
26. April 1800, „welches jetzt unser unglückliches Helvetien
„druckt, die zahllosen Unglücke, welche einige Kantone durch
„den Krieg getroffen haben, erregten in den minder
verunglückten Kantonen fast allgemeines Mitleid, und fchon

„feit langem strömten von aller Orten her Almosen herbei,
„welche durch verschiedene freiwillige Hüfsgescllschaften ge»

„sammelt und in den bedürftigsten Gegenden vertheilt wur-

s) Wyttenbach sagt von ihm: „Der erste Engländer, mit
welchem ich in nähere Bekanntschaft zn kommen das Vergnügen hatte,
war der ehrwürdige und religiöse Doctor Bridges, ein frommer

englischer Prediger, der steh im Jahr 1774 in Lausanne mit
mir freundschaftlich verband, und bis in mein spätes Alter mir
treu geblieben ist, mir auch seit einer langen Reihe »on Jahre»
die angenehmsten Verbindungen mit England verschafft hat."

4) Nachricht «on der 13. öffentlichen Versammlung der
Bibelgesellschaft in Bern. 18ZU.
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,,ben. Aucp ber refpectable Sürfli »on 3üriety 5), etyma*

„ligeS KattySglieb bafelbfl unb herütymter Dictyter, wollte

„etwas gur Unterftüfcung ber glcnben tpun, unb legte bem

„Sublicum einen SränumerationSplan auf eine neue AuS*

„gäbe feiner ©ebietyte »or, worin er Decan 3tty, felfer
„SJtäuSlin, felfer Steptyani unb miety gu gollectoren

„unb Diflrihutoren beflimmt. Sety fetyiefte tyierauf bie ge»

„bruefte Anfünfcigung aller Orten tyin an meine Sefann*
„ten, unb tyätte baS ©lücf giemliety »iele Stänumeranten
„gu befommen. Dies »erantafte aber aucty anbere Sei*
„fteuetn »on foletyen, bie niept auf Sütfli'S ©ebietyte un*
„terfepriehen, unb fo erpielt iety an freiwilligen Steuern auS

„famburg 2700 granfen, unb neben biefem ©elbe liegen
„noety für Sürfli'S ©ebietyte bei mir 480 granfen, — aucty

„800 granfen »on Seipgig. Decan 3tty Pefam nocp grö*
„fere Summen »on Äoppentyagen unb aus Deutfctylanb.
„Sowotyl er als iety tyaPen bistyer einige Summen »on
„biefem ©elbe auSgettyeitt. ©eflern »ereinigten wir unS

„in ein gomite, um gemeinfctyaftticty an ber gwecfmä*

„figen Serttyeilung biefer ©eiber gu arbeiten, wobei wir
„bie gange Summe in brei glaffen ttyeilten: 1) für gr*
„gietyung ber Äinber; 2) für bie gegenwärtigen bringenb*
„ften Sebürfniffe; 3) für bie gufünftigen noety ungewiffen
„Sotfäße, eine Summa sacra, bie, wenn ©ott grieben
„fetyenft, »orgüglicty aisbann foll angewanbt werben, f eute

„Praetyte mir ferr ©tyirurg Seuep »on Appengeß eine in
„SariS gefammelte Steuer »on 2906 livres de France gur
„Serttyeilung unter bie berunglücften ©antone." Sptten*
Pacp unb feine goßegen gebaepten burcp biefeS gomite ben

Äem einer gentratpütfSgefellfctyaft für bie gange
Sepweig gu Pilben, in ber fiep alle üPrigen ©efeflfepaften,
bie ftep in ber Sepweig gu äpnticpem 3wecfe getrilbet pat*
ten, auflöfen follten. Dies gelang itynen gwar nietyt »oll*
fommen; aPer bennoety war ityr Sirfen ein gefegneteS, unb
eS gingen ityr »on 1800—1806 nietyt weniger als 508088.

5) 1745—1804, Herausgeber bet ©epweigetifepen Slumen*
lefe, 3nticp, 1780-1783. 3 Speile.

132

>,den. Auch dcr respectable Bürkli von Zürich 5), ehma-

„liges Rathsglied daselbst und berühmter Dichter, wollte

„etwas zur Unterstützung der Elenden thun, und legte dem

„Publicum einen Pränumerationsplan auf eine neue

Ausgabe feiner Gedichte vor, worin er Decan Ith, Helfer
„Mäu slin, Helfer Stephani und mich zu Collcctorcn

„und Distributoren bestimmt. Ich schickte hieraus die

gedruckte Ankündigung aller Orten hin an meine Bekannten,

und hatte das Glück ziemlich viele Pränumeranten

„zu bekommen. Dies veranlaßte aber auch andere
Betheuern von solchen, die nicht auf Bürkli's Gedichte
unterschrieben, und so erhielt ich an freiwilligen Steuern aus
„Hamburg 2700 Franken, und neben diesem Gelde liegen
„noch für Bürkli's Gedichte bei mir 480 Franken, — auch

„800 Franken von Leipzig. Decan Ith bekam noch

größere Summen von Koppenhagen und aus Deutschland.

„Sowohl er als ich haben bisher einige Summen von
„diesem Gelde ausgetheilt. Gestern vereinigten wir uns

„in ein Comite, um gemeinschaftlich an der zweckmäßigen

Vertheilung dieser Gelder zu arbeiten, wobei wir
„die ganze Summe in drei Classen theilten: 1) für Er«

„ziehung der Kinder; 2) für die gegenwärtigen dringendem

Bedürfnisse; 3) für die zukünftigen noch ungewissen

„Vorfälle, eine Summs sser«, die, wenn Gott Frieden
„fchenkt, vorzüglich alsdann soll angewandt werden. Heute
„brachte mir Herr Chirurg Leuch von Appenzell eine in
„Paris gesammelte Steuer von 2906 livres 6e ?rsnve zur
„Vertheilung unter die verunglückten Cantone." Wyttenbach

und seine College» gedachten durch dieses Comite den

Kern einer Centralhülfsgefellschaft für die ganze
Schweiz zu bilden, in der sich alle übrigen Gesellschaften,
die sich in der Schweiz zu ähnlichem Zwecke gebildet
hatten, auflösen sollten. Dies gelang ihnen zwar nicht
vollkommen; aber dennoch war ihr Wirken ein gesegnetes, und
es gingen ihr von 1800—1806 nicht weniger als 50808 L.

5) 1745—1804, Herausgeber der Schweizerischen Blumenlese,

Zurich, ,780-l7SZ. 3 Theile.



133

9 Sajjen ein, »on benen über 13000 Si». auf Subfcriptio*
nen für bie ©ebietyte 3unftmeifler Sürfli'S gu fetten waren ö).
Diefe ©efeflfepaft, bie »on Anfang an nur für biefen Pe*

fiimmten 3*»ecf unb nie für längere Dauer beflimmt war,
löste ftety 1806 naety »ollbraetytem Serfe auf. „feute,"
fctyrieb SpttenPacty am 15. Augufl 1806, „batten wir bie

„letzte3ufammenfunft unfeter SentraltyülfS gefeit fctyaft
„für baS »etungtücfte fet»etien, in welctyer id) biStyer bie

„Sefleuerungen ber brei flcinen Santone unb ber etyema»

„ligen itatienifctyen Sogtepen beforgt tyätte. Die ©eneral*
„rectynung würbe gefctyloffen, unb ber Keft beS nod) »or*
„panbenen ©elbeS gur Serttyeilung bem ftiftenben gomite

überlaffen."
Sin fauptgug »on SpttenPacpS Styarafter war feine

grofe Dienflfertigfeit. Kamentlicty blieb er bis auf feine
fpäteflen Sage unermübliety, Saufenben »on Sintyeimifctyen
unb gremben ttyeilS bie öffentlietyen, ttyeilS feine Sribat*
fammlungen gu geigen, unb burety beletyrenbe Semerfungen
ityren ©enuf gu »erboppetn. ©ewotynt, über afle Sorfal»
lentyciten Kotigen, Sontrolen, Sagebüetyer k. gu fütyren,
finben ftety aucty bie wieptigem biefer Sefueper »ergeietynet,

unb eS fcpeint nietyt otyne Sntereffe gu fein, einige berfelben
fammt ben beigefügten Kotigen gur grgängung ber in ber

erften APttyeilung aufgegätylten greunbe unb gorrefponben*
ten SbttenbacpS pier aufgunetymen :

„1774. Am 6. Augufl tyätte id) ferrn «Kurrap, Sep*

„rer ber Anatomie gu Upfala, gum Dejeuner Pei mir. (Er

„burctyfatye bie Decandria meines Herbarii unb fanb »er*
„fetyiebene Sffongen, bie itym Sergnügen maepten, unb bie

„iety itym gum ©efetyenfe gaP. Sr tyält gar niept »ieleS auf
„fallerS grofem Serfe über bie Setyweigerpflangen, unb
„fepeinet gang aßein für Linnaeum eingenommen gu fein,
„fingegen »ergöttert er ben f allem in Abfcpt auf feine
„anatomifetyen unb pppftologifctyen Serfe, unb beg-eugte mir,

6) Setiept bet (5entrats§ülf«gefe(lfcpaft in Sern über bie
Setwaltung ber ipr gum SSefien »erunglücfter ©epweiger guges
fommenen (Selber. Sern, 1806. 8.
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9 Batzen ein, von denen über 13000 Liv. auf Subscriptio-
nen für die Gedichte Zunftmeister Bürkli's zu setzen waren
Diese Gesellschaft, die von Anfang an nur für Kiefen
bestimmten Zweck und nie für längere Dauer bestimmt war,
löste sich 1806 nach vollbrachtem Werke auf. „Heute,"
schrieb Wyttenbach am 15. August 1806, „hatten wir die

„letzte Zusammenkunft unferer Centralhülfsgefellschaft
„für das verunglückte Helvetien, in welcher ich bisher die

„Besteuerungen der drei kleinen Cantone und der ehemaligen

italienischen Vogteyen besorgt hatte. Die General-
Rechnung wurde geschlossen, und der Rest des noch

vorhandenen Geldes zur Vertheilung dem stiftenden Comite
überlassen."

Ein Hauptzug von Wyttenbachs Charakter war seine

große Dienstfertigkeit. Namentlich blieb er bis auf feine
spätesten Tage unermüdlich, Tausenden von Einheimischen
und Fremden theils die öffentlichen, theils seine

Privatsammlungen zu zeigen, und durch belehrende Bemerkungen
ihren Genuß zu verdoppeln. Gewohnt, über alle Vorfal-
lenheiten Notizen, Controlen, Tagebücher:c. zu führen,
finden sich auch die wichtigern dieser Besucher verzeichnet,
und es scheint nicht ohne Interesse zu sein, einige derselben
sammt den beigefügten Notizen zur Ergänzung der in der
ersten Abtheilung aufgezählten Freunde und Correspondenten

Wyttenbachs hier aufzunehmen:
„1774. Am 6. August hatte ich Herrn Murray, Leh-

„rer der Anatomie zu Upsala, zum Déjeuner bei mir. Er
„durchsahe die veesnclris meines öerbsrii und fand
verschiedene Pflanzen, die ihm Vergnügen machten, und die

„ich ihm zum Geschenke gab. Er hält gar nicht vieles auf
„Hallers großem Werke über die Schweizcrpflanzen, und
„scheinet ganz allein für linnseum eingenommen zu sein^

„Hingegen vergöttert er den Hallern in Absicht auf feine
„anatomischen und physiologischen Werke, und bezeugte mir,

6) Bericht der Central-Hülfsgesellschaft in Bern über die
Verwaltung der ihr zum Besten verunglückter Schweizer
zugekommenen Gelder, Bern, t8t>6. S,
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„baf er auf biefer Seite in Sctyweben ungemein tyoctyge*

„fctyäfjt werbe, ferr «JJlurrap ifl ein DiScipet beS grofen
„Linnseus, unb pat fepr familiär mit itym gelebt. Sr fagt,

„er fei ungemein ernfttyaft, wenn Semanb gu itym fomme,
„unb faffe ben grembling eine lange 3eit allein reben, ityn

„gu fennen. Senn er itym bann gefalle, fo fei er unge*
„mein freunblid) gegen ityn, labe ityn oft gu ftety ein, unb

„fei ber hefte, bienflfertigfle unb unterrietytenbfte greunb:
„gefalle er itym aber nietyt, folaffe er ityn fetyr halb »on ftety."

1779. ©öttye. — ©öttye fetyrich naepper aus Seimar
am 18. gebruar 1780 an Spttenbacty: „«Kit Sergnügen
„erinnere icp miety ber wenigen, angenetyraen unb letyrreietyen

„Stunben, bie iety Pei Stynen gugebraetyt, unb netyme mir
„bie greityeit, Sie an baS »erfproctyene Syetnplar Sagneri*
„fetyer Stofpecte gu erinnern. Sollte eS etwa fetyon abge»

„gangen fein, fo bitte iety um einige Sorte Kactyrietyt. Auf
„unfrer übrigen Keife burety bie Sctyweig bin id) Styrem

„guten Statte gefolgt, unb tyabe miety fetyr wotyl babei ge*
„funben. Sir ftnb fo glücfliep gewefen, bei fcpönflem

„Setter unb otyne ben minbeflen 3ufall auf ©enf, Stya*
„mouni, über Srient ins SafliS, baffelbe gang tyinauf,
„über bie gurfa unb ©otttyarbt unb ben »ier Salbjiätter*
„fee nacty Sugern gu fommen. faben Sie bie ©itte, wenn
„Stynen bie 3eit übrig bleibt, mir in ber golge Styre merf*
„würbigen Sntbecfungen mitguttyeilen unb bleiben Sie mei*

„ner f octyactytung »erftetyert."
„1786. Monsieur le General de Pfyifer de Luierne,

„auteur du süperbe relief des Alpes des IV cantons. —
„Monsieur GuillaumeCoxe, auteur des lettres sur laSuisse."

„1787. Monsieur Weber, qui a arcompagne Cook
„dans son dernier voyage autour du monde."

Ifi180. Mr. Johnston, Anglais, qui voyage avec ses
„barometres et autres instrumens, pour mesurer les hau-
„teurs des montagnes et les latitudes et longitudes. — Mr.
„Henzy, Gouverneur des Pages du Prince d'Orange 7)."

') Qiin ©otyn be« nngjücflicpen ^engi »on Sern,
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„daß er auf dieser Seite in Schweden ungemein hochgeschätzt

werde. Herr Murray ist ein Discipel des großen

„1,ivn«us, und hat sehr familiar mit ihm gelebt. Er sagt,

„er sei ungemein ernsthaft, wenn Jemand zu ihm komme,

„und lasse den Fremdling eine lange Zeit allein reden, ihn
„zu kennen. Wenn er ihm dann gefalle, so sei er
ungemein freundlich gegen ihn, lade ihn oft zu sich ein, und
„sei der beste, dienstfertigste und unterrichtendste Freund:
„gefalle er ihm aber nicht, fo lasse er ihn sehr bald von sich."

1779. Göthe. — Göthe schrieb nachher aus Weimar
am 18. Februar 1780 an Wyttenbach: „Mit Vergnügen
„erinnere ich mich dcr wenigen, angenehmen und lehrreichen
„Stunden, die ich bei Ihnen zugebracht, und nehme mir
„die Freiheit, Sie an das versprochene Exemplar Wagnerischer

Prospecte zu erinnern. Sollte es etwa schon

abgegangen sein, so bitte ich um einige Worte Nachricht. Auf
„unsrer übrigen Reise durch die Schweiz bin ich Ihrem
„guten Rathe gefolgt, und habe mich sehr wohl dabei

gefunden. Wir sind so glücklich gewesen, bei schönstem

„Wetter und ohne den mindesten Zufall auf Genf, Cha»
„mouni, über Trient ins Wallis, dasselbe ganz hinauf,
„über die Furka und Gotthardt und den vier Waldstätter-
„see nach Luzern zu kommen. Haben Sie die Güte, wenn
„Ihnen die Zeit übrig bleibt,, mir in der Folge Ihre merk»

„würdigen Entdeckungen mitzutheilen und bleiben Sie
meiner Hochachtung versichert."

„1786. Uonsienr ie tZêoêrsI öe kkMer àe I^ueerso,
„suteur à» superbe relies lies ^lpes àes IV vsntovs. —'
„No«»ieuröuiil»ume Ooxe, suteur îles lettres sur Is Luisse."

„1787. Woasieur Weber, qui s seeomps^nê Look
„<1sos son dernier vovsKe sutour àu moncke."

,^1789. Ar. donaste»,, ^.n^lsis, qui vovsSs «vee ses
„bsromelres et autres instrumens, pour mesurer les dsn-
„teurs <1es montSAnes et les Istituckes et lonSituckes. — Rr.
„kleuÄV, Louvernsur cles ksges cku Peines ck'Orsoge

') El» Sohn des unglücklichen Henzl «on Bern.
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„1790. fr. Saggefen aus Äoppentyagen, ber fiep tyier

„mit 3gfr. faller »ertyeirattyet pat. — fr. ÄriegSraityS*
„fcpreiber fafler füprte gu mir frn. Dr. Shel »on Serlin.

„— fr. Kofenberg, ein gefctyicfter SJtaler, weleper für frn.
„fengi im faag naep ben Alpen reifet, um bafelPft neue

„AuSjictyten gu malen, welctye ber Sagner'fctyen Sammlung
„gur gortfcfjung bienen foflen."

„1791. Mr. le Comte Gregoire de Razoumowsky,
„ber nun ber Katurgefctyictyte untreu geworben."

„1794. fr. Sfctyer »on 3üricty 8). Sinige Pernifctyc

„greunbe fütyrten ityn gu mir; aucty er hefctyäftigt ftety mit
„»ietetn Sifer unb »ielen fenntniffen »orgüglicty mit ber

„SJtineralogie. — fr. De Selap »on Sapeme 9), ein Sieh*

„paber ber Snfectologie unb Äenner ber Srperimentalptypftf.
„Sr giebt in ber letztem Unterricpt in Saufanne."

„1800. fr. «Pfluger »on Solottyurn 10), Sotyn eines

„meiner älteflen Sefannten bafelbfl. Stubierte in Sena

„Styarmacie unb »orgüglicty Stypmie. Sill je^t in Solo*
„tpurn prseparata chemica im ©rofen maetyen."

„1804. Die fergogin Dorottyea »on Surlanb." Spt*
tenPacp Pegleitete fte im Augufl 1804 ins Semer=0ber*
lanb. Sie fctyrieb nactytyer über ityn: „Partout j"ai trouve
„Fhomme sensible et einpresse d'instruire avec une com-
„plaisance extreme dans la personne de Monsieur Ie Mi-
„nistre Wyttenbach."

„1814 tyätte id) bie Keugierbe ben Suonaparti»
„fetyen Sjfönig »on Seftppalen gu fetyen. Sr fcpicfte

„mit feinen Abjutanten gu mit ber Sitte, einem fremben

8) Otyne 3weifel ber naepper fo Berüpmt geworticne 8intp*öfd)er,
mit bem CBbttenBad) fpater burd) (Sorrefpo'nben* unb gegenfeitige
Sefucpe in ein fetyr freunbfcpaftlicpe« Serpaltnif) trat.' Sergleicpe
bte erfle Abtpeilung.

9) Sefonber« burd) feine elementaren SeprBüdjer ftber Slrftty«
metif, Oeometrie, Styhfif »c. ßefannt.

10) Sefjt ein etyrtoürbtger ©rei«, pat er »or einigen Sapre»-
SBi)ttenbacp« Sbee, im Ard)i»e ber ©cbtoeijtertfc&en Staturfor*
fepenben ©efellfcpaft eine Sibliotpef ju fammeln, burd) großartige
©epenfungen auf ba« ©cpönfte gepflegt.
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„1790. Hr. Baggesen aus Koppenhagen, der sich hier
„mit Igst. Hallcr verheirathet hat. — Hr. Kriegsraths-
„schreiber Haller führte zu mir Hrn. Dr. Ebel von Berlin.

„— Hr. Rosenberg, ein geschickter Maler, welcher für Hrn.
„Henzi im Haag nach den Alpen reiset, um daselbst neue

„Aussichten zu malen, welche der Wagner'schen Sammlung
„zur Fortsetzung dienen sollen."

„1791. Ar. Is Lomte lZrèSoire <ie lls?oumovskv,
„der nun der Naturgeschichte untreu geworden."

„1794. Hr. Escher von Zürich ^). Einige bernésche

„Freunde führten ihn zu mir; auch er beschäftigt sich mit
„vielem Eifer und vielen Kenntnissen vorzüglich mit der

„Mineralogie. — Hr. De Velah von Payerne 9), ein Lieb-
„Haber der Jnfectologie und Kenner der Experimentalphysik.

„Er giebt in der letztem Unterricht in Lausanne."
„1800. Hr. Pfluger von Solothurn ^), Sohn eines

„meiner ältesten Bekannten daselbst. Studierte in Jena
„Pharmacie und vorzüglich Chymie. Will jetzt in
Solothum prsspsrsts enemies im Großen machen."

„1804. Die Herzogin Dorothea von Curland."
Wyttenbach begleitete sie im August 1804 ins Berner-Oberland.

Sie schrieb nachher über ihn: „?srtout j'si trouve
„I'Komme sensible et empresse «l'instruire «verune eom-
„plsissnee extreme lisns I« personne àe Aonsieur le Ni-
„oistre ^VMevbseb."

„1814 hatte ich die Neugierde den Buonaparti-
„schen Exkönig von Westphalen zusehen. Er schickte

„mir seinen Adjutanten zu mit der Bitte, einem fremden

s) Ohne Zweifel der nachher fo berühmt gewordene Linth-Tscher,
mit dem Wyttenbach später durch Correspondent und gegenseitige
Besuche in ein sehr freundschaftliches Verhältniß trat," Vergleiche
die erste Abtheilung.

«) Besonders durch seine elementaren Lehrbücher über Arithmetik,

Geometrie, Physik,c. bekannt.

«>) Jetzt ein ehrwürdiger Greis, hat er vor einigen Jahre»
Wyttenbachs Idee, im Archive der Schweizerischen Naturforschenden

Gesellschaft eine Bibliothek zu sammeln, durch großartige
Schenkungen auf das Schönste gepflegt.
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„ferrn bie ©aflerie gu eröffnen: ba id) aber nietyt wufte
„wer er wäre, fo wies id) ityn an ferrn Srofeffor SJteiS»

„ner. Kactytyer aber »ernapm icp, wer er fei, unb bie

„Steugier trieb miep felbfl pingugetyen, ben Sruber beS

„feinen SelträubcrS unb UnterbrücferS gu fetyen. Sr fam,
„war ungemein työflicp, faty AfleS mit einigem 3ntereffe,
„fragte miety über SieleS, unb fetyien fo wotyl mit mir
„gufrieben gewefen gu fein, baf er mir KaepmittagS burety

„feinen Abjutanten aufs työflictyfte bauten lief. Sety fieflte
„miep immer ityn gar nietyt gu fennen, nannte ityn immer

„SJtonfteur, unb war mit itym wie mit jebem työfücpen grem*
„ben otyne einige Somplimente. Docty tyätte iety bie SoS*

„tyeit, ityn, gang en passant, auf bie fetyönen Sifenflufen
„»on Isola d'Elba aufmerffam gu maetyen. Sr ift »on flei»

„ner aber angenetymer Statur, tyat eine feinem Sruber Ka=

„poleon giemlicp ätynlictye Styöfiognomie uub fetyr lebtyafte

„Augen, bie ben feinen Sorficaner lehpaft auSbrucfen, otyne

„baS Sigerartige ber Augen beS SjfaiferS gu tyaben, beffen

„SorträtS iety bei metyreren Arabaffaboren, Saflepranb unb

„Senturb oft gefetyen tyabe. ©eletyrte Äenntniffe feiner Art
„fonnte iety an itym bemerfen."

„1814. Der ©enerat «Kacawtep, weleper ÜPer 20
„Satyre in Oftinbien gebient unb einige Sapre unter Sip*
„poo=3aib ÄriegSgefangener war: ein guter greunb »on

„Dr. SribgeS 1J), ein eiferholler Seferbcret beS Styriften*
„ttyumS Sr reifete bamalS nacty SariS um bafelbfl einen

„Serfud) gu maetyen, mit Spateau Srpant eine mit ber

„Sonboner ©efeflfctyaft »erbrüberte Sibetgefellfctyaft gu er*

„rieptcit, weldjeS aber bamalS nietyt gu Stanbe fam. «JJta*

„cawlep war feittyer noety einigemal in Sern, unb tyat ftety

„immer gegen miety als waprer greunb bewiefen."
„1815 tyätte iety baS unfctyätjbare Sergnügen ben Srg*

„tyergog Sotyann »on Oefterreid) in unfern Musseis

„tyerumgnfütyren, unb mit itym über l1^ Stunben fetyr

„letyrreiety gugubringen. gr ifl ein getetyrter, ungemein po*
„pulärer, ticbenSwürbiger «Kann, etyne einige «jßrätenfion,,

») sBergleicpe Kote 3.
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„Herrn die Gallerie zu eröffnen: da ich aber nicht wußte

„wer er wäre, so wies ich ihn an Herrn Professor Meissner.

Nachher aber vernahm ich, wer er sei, und die

„Neugier trieb mich selbst hinzugehen, den Bruder des

„feinen Welträubers und Unterdrückers zu sehen. Er kam,

„war ungemein höflich, fah Alles mit einigem Interesse,
„fragte mich über Vieles, und schien so wohl mit mir
„zufrieden gewesen zu sein, daß er mir Nachmittags durch

„seinen Adjutanten aufs höflichste danken ließ. Ich stellte

„mich immer ihn gar nicht zu kennen, nannte ihn immer

„Monsieur, und war mit ihm wie mit jedem höflichen Frem-
„den ohne einige Complimente. Doch hatte ich die

Bosheit, ihn, ganz ev pssssnt, auf die schönen Eisenstufen

„von Kols «"Libi, aufmerksam zu machen. Er ist von klei-

„ner aber angenehmer Statur, hat eine seinem Bruder
Napoleon ziemlich ähnliche Physiognomie uud sehr lebhafte
„Augen, die den feinen Corficaner lebhaft ausdrucken, ohne

„das Tigerartige der Augen des Exkaisers zu haben, dessen

„Porträts ich bei mehreren Ambassadoren, Talleyrand und

„Ventury oft gesehen habe. Gelehrte Kenntnisse keiner Art
„konnte ich an ihm bemerken."

„1814, Der General Macawleh, welcher über 20
„Jahre in Ostindien gedient und einige Jahre unter Tip-
„poo-Zaiv Kriegsgefangener wm: ein guter Freund von

„Dr. Bridges ^), ein eifervoller Beförderer des Christenthums

Er reisete damals nach Paris um daselbst einen

„Versuch zu machen, mit Chateau-Bryant eine mit der

„Londoner Gesellschaft verbrüderte Bibelgesellschaft zu
erdichten, welches aber damals nicht zu Stande kam. Ma-
„cawley war seither noch einigemal in Bern, und hat sich

„immer gegen mich als wahrer Freund bewiesen."
„1815 hatte ich das unschätzbare Vergnügen den

Erzherzog Johann von Oesterreich in unsern Ausssis

„herumzuführen, und mit ihm über l^/z Stunden sehr

„lehrreich zuzubringen. Er ist ein gelehrter, ungemein po-
„pulärer, liebenswürdiger Mann, ohne einige Prätension«

") Vergleiche Note Z.
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„mit bem icp fogleicty wie mit greunben meines ©leiepeit

„war, unb mit Sergnügen entbecfte, wie in fetyr »iel gel»

„epern er ungemein Pewanbert ift. Unfere alten Scpweiger»
„epronifen mit gotpifetyen Suctyftaben tafe er fo leiept, als

„wenn fte mit Dibot'fctyen Settern gebrueft wären, geigte

„fiep als geübter kennet unfrer Sctyweigergefctyittyte, als einen

„guten Sitterator, — fannte auf unfern KeliefS bie Serge
„unb Styäler, als wenn Sr fie felbfl bereifet pätte, — im ©ar*
„ten geigte er »iele Äcnntniffe in ber Alpinifctyen glora :c.
„SJtit biefem tyerrlictyen «Kanne wünfepte iety Satyre lang
„leben gu fönnen. ©ott ertyalte unb fegne ityn gum Seflen
„SuropcnS unb gum Sorttyeile ber Siffenfctyaften."

Spttenbacty ftanb in ber Kegel früb, fogar im Sinter
meifl fetyon um 5 Utyr, auf, unb benutzte bie fo gewonnene
3eit am liebften gur Sectur bei einer «pfeife Sabal. Dabei
ercerpirte er fetyr »iel unb ättferte fiep oft in feinem
Sagebuetye über baS ©etefene, wobei er bie mannigfaltigflen
Kotigen unb ©ebanfen beifügte. So fetyrieb er am 18. Dec.
1804: „Da iety nietyt fetylafen fonnte, fo ftanb id) um tyalb

„brei Utyr auf, unb las in ÄantS legten SebenSjatyren PiS

„gu Snbe, unb gwar mit auferorbentlicpem Sergnügen.
„Äant flarb an SeibeS* unb Seelenfräften naep unb nacty

„ab — fallern faty iety bagegen bie bier legten SKonate

„feines Sehens in jeber Soctye wenigftenS brei «JJtale, unb

„er blieb bei feinen Seelenfräften bis ans Snbe — nur
„bann war er finfter unb niebergefeptagen, wenn er aufs
„SRittageffen gefctylafen." — Am 18. gehruar 1805 liest
man im Sagebuetye: „Unter »ielen neuen Süctyern für un*
„fere Sefegefeltfctyaft fanb iety ben fünften Styeil »on Spren»
„gels ©efctyictyie ber Argneiwiffenfctyaft, wo mir am gnbe
„bie ©efepietyte beS «JKeSmet'fetyen «KagnetiSmuS in
„bie Augen fiel, welcpe miep barum intereffirte, weil biefer
„Sparlatan auf feiner Keife »on S^riS mir pier in Sern
„einen Sefucp maepte, unb aucp einige Sapre naepper, fran-
„cise ä la Parisienne, auf feiner Kücffetyr noety einmal gu
„mir fam. Sr braetyte mir baS erfle «Kai, im Satyr 1776
„ober 1777 eine Abreffe, weif nietyt metyr wotyer? fuetyte

„mit »ielem Sifer Pen bamalS in Sern gewefenen, unb nur
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„mit dem ich sogleich wie mit Freunden meines Gleichen

„war, und mit Vergnügen entdeckte, wie in sehr viel Fâ-
„chern er ungemein bewandert ist. Unsere alten Schweizer-
„chroniken mit gothischen Buchstaben last er so leicht, als

„wenn sie mit Didot'schen Lettern gedruckt wären, zeigte
„sich als geübter Kenner unsrer Schweizergeschichte, als einen

„guten Litterator, — kannte auf unsern Reliefs die Berge
„und Thäler, als wenn Er sie selbst bereiset hätte, — im Garten

zeigte er viele Kenntnisse in der Alpinischen Flora:c.
„Mit diesem herrlichen Manne wünschte ich Jahre lang
„leben zu können. Gott erhalte und segne ihn zum Besten
„Europcns und zum Vortheile der Wissenschaften."

Wyttenbach stand in der Regel srüh, sogar im Winter
meist schon um 5 Uhr, auf, und benutzte die so gewonnene
Zeit am liebsten zur Lectur bei einer Pfeife Tabak. Dabei
ezcerpirte er sehr viel und änßerte sich oft in seinem

Tagebuche über das Gelesene, wobei er die mannigsaltigsten
Notizen und Gedanken beifügte. So schrieb er am 18. Dec.
1804 : „Da ich nicht schlafen konnte, fo stand ich um halb
„drei Uhr auf, und las in Kants letzten Lebensjahren bis
„zu Ende, und zwar mit außerordentlichem Vergnügen.
„Kant starb an Leibes- und Seelenkrästen nach und nach

„ab — Hallern sah ich dagegen die vier letzten Monate
„seines Lebens in jeder Woche wenigstens drei Male, und

„er blieb bei seinen Seelenkräften bis ans Ende — nur
„dann war er finster und niedergeschlagen, wenn er aufs
„Mittagessen geschlafen." — Am 18. Februar 1805 liest
man im Tagebuche: „Unter vielen neuen Büchern für
untere Lefegesellschaft fand ich den fünften Theil von Sprengels

Geschichte der Arzneiwissenschaft, wo mir am Ende
„die Geschichte des Mesmer'schen Magnetismus in
„die Augen siel, welche mich darum interessirte, weil dieser

„Charlatan auf seiner Reise von Paris mir hier in Bern
„einen Besuch machte, und auch einige Jahre nachher, trsn-
„viss » Is k>«risien„e, auf feiner Rückkehr noch einmal zu
„mir kam. Er brachte mir das erste Mal, im Jahr 1776
„oder 1777 eine Adresse, weiß nicht mehr woher? suchte

„mit vielem Eifer den damals in Bern gewesenen, und nur
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,,»or wenigen Sagen wieber »erreisten fofratty 3immer=
„mann »on fannoöer auf, — unb bat miety bringcnbft,
„ityn bem grofen fafler, ben iety bamalS in feiner Äranf*
„tyeit oft befuetyte, gu präfentiren. f aller gab mir biefe

„Srlaubnif nur naep »ielem Sieberflreben unb etwas un*
„willig. Als wir bei itym waren, fing «JJteSmer fogleicty

„an, feine Styeorie gleiety einem Styartatatt auf einem Styea*

„ter gu beclamiren, unb fetyr »ieleS »on feiner Sbhe unb

„glutty beS magnetifetyen Fluidi, wie auSwenbig gelernt,
„tyergufctyreien. Am Snbe fagte fafler nur biefe Sorte gu

„itym: „ferr «JJteSmer, Sie werben noety »iele Serfuctye ma*
„„etyen muffen, etye id) etwas »on Styrem «JJtagnetiSmuS

„„glauben fann." fierauf wenbete ftety fafler gegen miep,

„ber ba wie ber Sutter an ber Sonne faf, unb rebte mit
„mir »on gang anbern Dingen, opne »on «JJteSmer ferner
„Kotig gu nepmen. Als wir enbliety heibe, fo giemlicp be*

„troffen, wieber auf bie ©äffe famen, bat miep «JJteSmer,

„baf icp ipm ©elegentyeit »erfctyaffte in einem unferer Spi»
„täter in ©egenwart einiger Aergte Serfuctye angufteßen,

„unb ba SriPolet, Sater, eben OrbinariuS war, fütyrte
„icp ityn gu bemfetben, unb biefer uns in bie Snfel, wo
„«JJteSmer in ber Styat an gwo Serfonen otyne einige Se*
„rütyrung Sonoulftonen tyeroorbractyte — wir fatyen aber

„beuttiety, baf feine mit ©olb brobirten Äleiber, feine etyar*

„latanifetyen unb gauberätynlictyen Sewegungen unb Seiepm,
„feine frembe Spracpe je. beibe Äranfen in Scprecfen festen

„unb bieS bie Sonoulftonen peroorPracpte. f ierauf ent*

„liefen wir ipn." — Am 12. April 1805 fetyrieb Sptten*
„baety: „Senn ber ferr Sruber SefftngS fetyon nietyt alle Statt*
„etyen Stiers aus bem S"He beS Serflorbenen gufammen*
„gelefen, unb in ben Drucf übergeben tyätte, fo wärS fein
„Unglücf für bie Seit gewefen." — Senn Spttenbacty
einmal nietyt fo früb aufftanb, als er eS im Allgemeinen
gewotynt war, fo fetyalt er ftety im Sagebucty einen gaul*
pelg, ausgenommen wenn er anbere ©rünbe bafür angu*
geben tyätte, wie bieS g. S. am 4. Ko»ember 1808 ber

galt war: „Sety ftanb erft um 8 Utyr auf," fetyrieb er ba*

malS, „weil icp wenig gefctylafen tyätte, unb burety einen
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„vor wenigen Tagen wieder verreisten Hofrath Zimmer-
„mann von Hannover auf, — und bat mich dringendst,
„ihn dem großen Haller, den ich damals in feiner Krankheit

oft besuchte, zu präsentiren. H all er gab mir diese

„Erlaubniß nur nach vielem Wiederstreben und etwas

unwillig. Als wir bei ihm waren, sing Mesmer sogleich

„an, seine Theorie gleich einem Charlatan aus einem Theater

zu declamiren, und sehr vieles von seiner Ebbe und

„Fluth des magnetischen klnicli, wie auswendig gelernt,
„herzuschreien. Am Ende sagte Haller nur diese Worte zu

„ihm: „Herr Mesmer, Sie werden noch viele Versuche ma-
„„chen müssen, ehe ich etwas von Ihrem Magnetismus
„„glauben kann." Hierauf wendete sich Haller gegen mich,

„der da wie der Butter an der Sonne saß, und redte mit
„mir von ganz andern Dingen, ohne von Mesmer ferner
„Notiz zu nehmen. Als wir endlich beide, so ziemlich
betroffen, wieder auf die Gasse kamen, bat mich Mesmer,
„daß ich ihm Gelegenheit verschaffte in einem unserer
Spitäler in Gegenwart einiger Aerzte Versuche anzustellen,

„und da Tribolet, Bater, eben Ordinarius war, führte
„ich ihn zu demselben, und dieser uns in die Insel, wo

„Mesmer in der That an zwo Personen ohne einige
Berührung Convulsione» hervorbrachte — wir sahen aber

„deutlich, daß seine mit Gold brodirten Kleider, seine char-

„latanifchen und zauberähnlichen Bewegungen und Zeichen,
„seine fremde Sprache :c. beide Kranken in Schrecken setzten

„und dies die Convulsionen hervorbrachte. Hierauf ent-

„ließen wir ihn." — Am 12. April 1805 schrieb Wytten-
„bach: „Wenn der Herr Bruder Lessings schon nicht alle Blätt-
„chen Papiers aus dem Pulte des Verstorbenen zusammengelesen,

und in den Druck übergeben hätte, so wärs kein

„Unglück für die Welt gewesen." — Wenn Wyttenbach
einmal nicht so früh aufstand, als er es im Allgemeinen
gewohnt war, fo schalt er sich im Tagebuch einen Faulpelz,

ausgenommen wenn er andere Gründe dafür
anzugeben hatte, wie dies z. B. am 4. November 18V8 der

Fall war: „Ich stand erst um 8 Uhr auf," schrieb er

damals, „weil ich wenig geschlafen hatte, und durch einen
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„lebtyaften Sraum war aufgefcprecft worben. Sety wollte
„»on einem Serge in ein Styal tyinab, unb fatye, baf id)
„gu biefem Snbe einen grofen Umweg maetyen muffe, wo*
„tyin ein fleiner gufweg miep gu leiten fepien, auf welctyem

„iep paflig unb unheforgt pintiefe. Auf einmal borte bie*

„fer fleine Sfab auf, unb naepbem icp einige Sctyritte weiter
„gegangen, fo fanb id) miety an einer gang fenfreetyten Sanb
„fleben, bie unter meinen güfen metyr als .firctyttyurmStyötye
„tyinabfiieg, unb miety in bie Kottymenbigfeit feiste, miety

„über biefelbe tyinabgufiürgen, weil iety fonfl weber »or*
„noety rücfwärts miety anberS retten fonnte. 3n biefem
„fetyreeflietyen AugenPIicfe erwaepte iety ©ottloP! aber fo war
„mein Seplaf batyin. «JKein erfler fetyr lebtyafter ©ebanfe

„war biefer: So fütyrt baS Safter burety angenetyme, ftctyer

„fctyeinenbe Sfabe, man läuft leictytfinnig auf benfelben pin,
„bis plötstid) man ftety auf einem Abgrunbe ftnbet, wo un*
„»ermeiblietyer Untergang ifl. — Diefer ©ebanfe würbe
„mir fo lebtyaft, als wenn er mir unmittelbar »on meinen

„für miety forgenben Sater im f immel wäre eingegeben

„worben; wefwegen id) ityn tyiertyer fejje, mit Sitte gu

„©ott, baf er mir Pei jeber Serfuetyung benfelben immer
„lebtyaft ertyalten wolle."

SpttenbactyS öfonomifcPe Sertyältniffe waren nicptS
weniger als glänjenb. „«JJtein Atyn»ater," ergätylt er in
einem Danffctyreiben, baS er 1821 als Sorfieper ber Spt*
tenbacp'fcpen gamilienfifle an ben fie befetyenfenben ©abriet
Spttenbacty, gew. Officier in poßänbtfepen Dienften, gu
tiepten tyätte, „wat Sfarrer im etenben wilben Abefbo*
„ben, — mein ©roföater mit »ielen Äinbem war 3»ßner
„am untern Styore, — mein Sater tyätte für feine »ielen
„Äinber ein Aemtctyen, baS itym 200 Äronen eintrüge, —
„iety, fein eingiger übertebenber Sotyn, ergog miety felbfl als
„frütyer Saife, nietyt nur otyne frembe Seityülfe, fonbern
„fanb aucty bei »erfetyiebenen «Promotionen biejenigen gegen
„miety, bie boety mit mir ben Kamen Spttenbacty trugen.
„Unterbeffen aber tyalf mir ©otteS ©üte bis gu ben erflen
„geifllicpen Steßen in unferer Stabt empor. Sa, bis tyie»

„per tyat ba fett mir bis in mein 73fleS Satyr treuliety
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„lebhaften Traum war aufgeschreckt worden. Ich wollte
„von einem Berge in ein Thal hinab, und sahe, daß ich

„zu diesem Ende einen großen Umweg machen müsse,
wohin ein kleiner Fußweg mich zu leiten schien, auf welchem

„ich hastig und unbesorgt hinliefe. Auf einmal hörte
dieser kleine Pfad auf, und nachdem ich einige Schritte weiter
„gegangen, fo fand ich mich an einer ganz senkrechten Wand
„kleben, die unter meinen Füßen mehr als Kirchthurmshöhe
„hinabstieg, und mich in die Nothwendigkeit setzte, mich

„über dieselbe hinabzustürzen, weil ich sonst weder vor-
„noch rückwärts mich anders retten konnte. In diesem
„schrecklichen Augenblicke erwachte ich Gottlob! aber so war
„mein Schlaf dahin. Mein erster fehr lebhafter Gedanke

„war dieser: So führt das Laster durch angenehme, sicher

„scheinende Pfade, man läuft leichtsinnig auf denselben hin,
„bis plötzlich man sich auf einem Abgrunde findet, wo
unvermeidlicher Untergang ist. — Dieser Gedanke wurde
„mir so lebhaft, als wenn er mir unmittelbar von meinen

„für mich sorgenden Vater im Himmel wäre eingegeben

„worden; weßwegen ich ihn hierher setze, mit Bitte zu
„Gott, daß er mir bei jeder Versuchung denselben immer
„lebhaft erhalten wolle."

Wyttenbachs ökonomische Verhältnisse waren nichts
weniger als glänzend. „Mein Ahnvater," erzählt er in
einem Dankschreiben, das er 1821 als Vorsteher der Wyt-
tenbach'schcn Familienkiste an den sie beschenkenden Gabriel
Wyttenbach, gew. Officier in holländischen Diensten, zu
richten hatte, „war Pfarrer im elenden wilden Adelbo-
„den, — mein Großvater mit vielen Kindern war Zollner
„am untern Thore, — mein Vater hatte für seine vielen
„Kinder ein Aemtchen, das ihm 200 Kronen eintrüge, —
„ich, sein einziger überlebender Sohn, erzog mich selbst als
„früher Waise, nicht nur ohne fremde Beihülfe, sondern
„fand auch bei verschiedenen Promotionen diejenigen gegen
„mich, die doch mit mir den Namen Wyttenbach trugen.
„Unterdessen aber half mir Gottes Güte bis zu den ersten

„geistlichen Stellen in unserer Stadt empor. Ja, bis
Hieher hat der Herr mir bis in mein 73stes Jahr treulich
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„getyolfen Sety »ergeffe ben Drucf, unter welctyem iety meine

„Sugenb b,abe gubringen muffen: benn eben biefer gwang
„miety gur Sefctyeibentyeit unb Arbeitfamfeit unb Sanierung

„— fo baf iety in aufrietytiger Serfötyntictyfeit fagen fann:
„„Sie woßten eS böfe mit mir maetyen; ber ferr tyats gut
„„gemaetyt!"" — Senn ftety aucty Spttenbacty fpäter burety

feine Seamtungen unb feine fepriftfleflerifcpen Arbeiten fepöne
Summen erwarb, unb manetye ©efepenfe »on Setyörben
unb natnenttiety aucty »on Snglifepen greunben in feine
Safctye flojfen, fo braetyte er es boety nie auf einen reetyt

grünen 3weig. Otyne ePen »erfepwenberifcp gu fein, fofleten
ityn feine SiePpabereien, feine Sammlungen, feine Siblio*
ttyef ie., mancp fcpöneS Stücf ©etb; er maetyte gerne Setywei*
gerreifen unb Pefucpte tyäufig Serwanbte unb greunbe auf
bem Sanbe; ein angenetymer ©efellfcpafter, fap er pinwieber
oft gröfere Sereinigungen in feinem faufe; auf ein Sab,
baS er päufig mit feiner gangen gamilie napm, fetymeefte

itym ein gutes APenbeffen »orgüglicty gut, — furg, eS gab
fo mancpeS gu Peftreiten, opne nur ber regetmäfigen AuS*
gaben für feine nietyt eben fleine fauStyaltung, unb ber

fpätern Unfoflen für bie Srgietyung feiner Äinber, bie työ»

tyere AuSbilbung feiner Sötyne gu gebenfen. Am fctywer*
Pen brücften ipn biefe Sertyältniffe gut 3eit ber Keöolu»

tion, wo aucty bie regelmäfigen Sinnatymen tyin unb wieber
ausblieben, unb eS mag tyier ein Srief »om 3. Suli 1800
eine Stelle finben, in bem er fein ferg gegen einen mit
Singietyung ber bamatigen Sontributionen beauftragten Ser»

ner leerte: „Sie tyaben mir, werttyefter «JJtitbürger unb

„greunb," fetyrieb er itym, „einige Aufforberungen guge»
„fetyieft, bie mir borgefetyriebene Sontribution gu begatylen,

„welctye iety biStyer barum nietyt beantwortete, weil iety wufte,
„baf »erfetyiebene meiner Sollegen, welctye in biefer Kücf»

„ftetyt mit mir gang in gteictyem gälte finb, fetyon ityre Sro*
„tefiattonen eingegeben tyaben. Auf wibertyolte Aufforberung
„tyabe bie Styre Stynen fotgenbeS gu antworten: 1) Senn
„noety ©ereetytigfeit lebt unb wirft — fo fofl bie Kegie»

„rung mir guerfl bie aflen KeligionSbienern burcp gebruefte
„Sefctylüffe guerfannte, unb öffentliä> burcp gang felhetien

14«

„geholfen! Ich vergesse den Druck, unter welchem ich meine

„Jugend habe zubringen müssen: denn eben dieser zwang
„mich zur Bescheidenheit und Arbeitsamkeit und Läuterung

„— so daß ich in aufrichtiger Versöhnlichkeit sagen kann:
„„Sie wollten es böse mit mir machen; der Herr hats gut
„„gemacht!"" — Wenn sich auch Wyttenbach später durch
seine Beamtungen und seine schriftstellerischen Arbeiten schöne

Summen erwarb, und manche Geschenke von Behörden
und namentlich auch von Englischen Freunden in seine

Tasche flössen, so brachte er es doch nie auf einen recht
grünen Zweig. Ohne eben verschwenderisch zu sein, kosteten

ihn seine Liebhabereien, seine Sammlungen, seine Bibliothek

2c., manch schönes Stück Geld; er machte gerne
Schweizerreisen und besuchte häusig Verwandte und Freunde auf
dem Lande; ein angenehmer Gesellschafter, sah er hinwieder
oft größere Vereinigungen in feinem Haufe; auf ein Bad,
das er häusig mit feiner ganzen Familie nahm, schmeckte

ihm ein gutes Abendessen vorzüglich gut, — kurz, es gab
so manches zu bestreiten, ohne nur der regelmäßigen
Ausgaben für seine nicht eben kleine Haushaltung, und der

spätern Unkosten für die Erziehung seiner Kinder, die
höhere Ausbildung seiner Söhne zu gedenken. Am schwersten

drückten ihn diese Verhältnisse zur Zeit der Revolution,

wo auch die regelmäßigen Einnahmen hin und wieder
ausblieben, und es mag hier ein Brief vom 3. Juli 1800
eine Stelle finden, in dem er sein Herz gegen einen mit
Einziehung der damaligen Contributionen beauftragten Berner

leerte: „Sie haben mir, werthester Mitbürger und

„Freund," schrieb er ihm, „einige Aufforderungen
zugeschickt, die mir vorgeschriebene Contribution zu bezahlen,
„welche ich bisher darum nicht beantwortete, weil ich wußte,
„daß verschiedene meiner Collegen, welche in dieser Rück-

„ficht mit mir ganz in gleichem Falle sind, schon ihre Pro-
„testationen eingegeben haben. Auf widerholte Aufforderung
„habe die Ehre Ihnen folgendes zu antworten: 1) Wenn
„noch Gerechtigkeit lebt und wirkt — so soll die Regierung

mir zuerst die allen Religionsdienern durch gedruckte
„Beschlüsse zuerkannte, und öffentlich durch ganz Helvetien
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,befantit gemad)te Segatylung für meine Dienfte, »on benen

,icty nietyt nur nietyt entfetjt, fonbern täglicp mit neuen Ar*
,beiten belaflet worben bin, entrietyten. 2) Aisbann werbe

,icty gerne unb mit greuben aucty Sonttibugionen in ©elb
,begatylen — obfepon feine ©efefje ber ©ereetytigfeit »or*

„tyanben finb, welctye »on einem Safftobürger, ber un»
,gerectyter Seife, gleicty bem SergelbStagten unb Sctyaßen»

,werfer, »on ben Ur»erfammlungen auSgefctyloffen wirb, Son*
,tribugtcmen forbem ober forbern bürfen. 3) Sety t)abe feit
,ber unglücflicpen unb fafl AfleS ©utc gerflörenben Ste»o=

,lugion aus bem Sigentpum meiner Äinber leben muffen,
,warb burety mir ftetS neue aufgelegte Arbeiten »on ber

,Srgicpung meiner eignen Äinber abgetyalten, warb baburep
,aufer Staub gcfcjjt, burety Kebenarbeiten mir etwas gu
,erwerben — warb nietyt gum brtt'en Styeile bon bem

,Staate begatylt — mufte »cn bem meinen Äinbern ge*
,työrenben Sigenttyum aufbreetyen — muf itjt »on Sctyulben
,teben unb foflte noety Sontribugion begatylen. 4) Sety l)abt
,gur Unterftüfsung ber unfctyulbig »erunglücften feleegier
,metyr gettyan, als »iefleictyt feiner berer, bie immer ityre
,Sinfünfte begogen tyaben — icp fann beWeifen, baf burety

,meine Semüpungen »iele taufenb granfen an ©elb ins
,Sctyweigerlanb gefommen finb, bie nun wiflS ©ott Peffer
,alS »iele PiStyerigcn Sefieuerungen, foflen burety bie Sen*
,traltyülfSgefetlfctyaft »erttyeitt werben. 5) Die Segriffe, bie

,Keligion unb Semunft mir eingeben, rufen mir gu, id)
,fei feine Sontribugion fctyulbig, bis ber Staat miep Pe»

,gatylt tyat — bie Unmöglicpfeit, in ber iety miety Pefinbe,
,biefe Sontribugion gu begatylen, otyne bie miety nietyt begaty»

,tenben Sctyulbner bis aufs auf erfle gu betreiben — gwin*
,gen miety gu biefer Antwort, bie iep Stynen tyier gufctyicfe.

,— SS tyerrfctyt in unfern unfeligen Seiten freiliefe nod)
,ein ©efeij, baS ber Sajonette, baS uns unfere Sonftitu*
,tion »orgefetyrieben, unb wenn biefeS aucty bierin tyerrfetyen

,fotl, fo werbe iety bann fetyauen, wie iety begatylen fönne,
,unb werbe ©ott bitten, baf er miety unb meine gamilie
,— bei aller meiner Arbeit »om «Korgen bis an ben

,Abenb fürs S«blieum otyne einige Segatylung — nietyt
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.bekannt gemachte Bezahlung für meine Dienste, von denen

.ich nicht nur nicht entsetzt, sondern täglich mit neuen
Arbeiten belastet worden bin, entrichten. 2) Alsdann werde

,ich gerne und mit Freuden auch Contribuzionen in Geld
.bezahlen — obschon keine Gesetze der Gerechtigkeit

vorhanden sind, welche von einem Passivbürger, der

ungerechter Weise, gleich dem Vergeldstagten und Schallen-
,werker, von den UrVersammlungen ausgeschlossen wird, Con-
,tribuzionen fordern oder fordern dürfen. 3) Ich habe feit
,der unglücklichen und fast Alles Gute zerstörenden Revo-
,luzion aus dem Eigenthum meiner Kinder leben müssen,

.ward durch mir stets neue aufgelegte Arbeiten von der

.Erziehung meiner eignen Kinder abgehalten, ward dadurch

.außer Stand gesetzt, durch Nebenarbeiten mir etwas zu

.erwerben — ward nicht zum dritten Theile von dem

.Staate bezahlt — mußte vou dem meinen Kindern
gehörenden Eigenthum aufbrechen — muß itzt von Schulden
.leben und sollte noch Contribuzion bezahlen. 4) Ich habe

.zur Unterstützung der unschuldig verunglückten Helvezier
,mchr gethan, als vielleicht keiner derer, die immer ihre
Mnkünfte bezogen haben — ich kann beweisen, daß durch
,meine Bemühungen viele tausend Franken an Geld ins
,Schweizerland gekommen sind, die nun wills Gott besser

.als viele bisherigen Besteuerungen, sollen durch die Cen-

.tralhülssgesellschaft vertheilt werden. 5) Die Begriffe, die

.Religion und Vernunft mir eingeben, rufen mir zu, ich

,fei keine Contribuzion schuldig, bis der Staat mich
befahlt hat — die Unmöglichkeit, in der ich mich befinde,
.diese Contribuzion zu bezahlen, ohne die mich nicht
bezahlenden Schuldner bis aufs äußerste zu betreiben — zwingen

mich zu Kiefer Antwort, die ich Ihnen hier zuschicke.

,— Es herrscht in unsern unseligen Zeiten freilich noch

,ein Gefetz, das der Bajonette, das uns unsere Constitution

vorgeschrieben, und wenn dieses auch hierin herrschen
,soll, so werde ich dann schauen, wie ich bezahlen könne,
,und werde Gott bitten, daß er mich und meine Familie
,— bei aller meiner Arbeit vom Morgen bis an den

,Abend fürs Publicum ohne einige Bezahlung — nicht



142

„»ertyungem laffe. — Sirbs im fünftigen nöttyig fein,
„alles im Sortyergetyenben gefagte burety umftänblictye Se*

„weife gu belegen, fo werbe iety eS, niept in bem Stöl
„unferer Sage, fonbern mit religiöfer Kebtictyfeit betailliren.

„— «JJtitburgerlietye greunbfctyaft, Siebe unb Aetytung! 3.
„S. Spttenbacty, Sfarrer gum tyeiligen ©eilt, Äirctyen*

„ratty, SrgietyungSratty, Sräfibent unb Setyrer am «JJtebigi*

„nifetyen Snflitut k. aber fafl alles gratis." — Daf fiep

Spttenbacty überpaupt nie mit ber Keöolution Pefreunben,
unb nocp fpäter niept otyne Sitterfeit an baS Segwerfen
manetyer itym ttyeuer gewefenen Snftitution benfen fonnte,
mögen gum Ueberfluffe noety folgenbe Stellen feines Sage*
buctyeS beweifen: „SraurigeS Anbenfen," fetyrieb er am 5.
«Karg 1800, „tyeute finb gwei Satyre feit ber Sinnatyme
„SemS burety bie grangofen »erfloffen. 3«tyll»fe llngerecty*

„tigfeiten unb Unterbrüefungen waren bei uns bie golge
„ba»on. «JKitten unter bem ftetS bei uns gunepmenben

„Slenb tyerrfept bennoep bei Sielen unbegreiftietyer Seictyt*

„ftnn, man langt, man fpiett an ben Sonntagen Somöbien,

„man fcpwelgt — unb fo fepr bie Sobrebner »on granfreiety
„unter uns abgenommen, fo ftnb bocp nocp Siele unfern
„KäuPem günflig, weil unter ityrem Sctyufc aucty fte rau*
„Pen gu fönnen tyoffen. 3d) föreptete eben biefe Setylan*
„genbrut werbe ben tyeutigen Sag burety garcen unb AuS»

„gelaffentyeiten feiern wollen — eS gefetyaty aber ©otttob
„nietyt, unb ber Sag ging um fo »iel flifler »orüber, ba

„jefjt nur fo wenige grangofen in ber Stabt ftnb." Unb am
„3. April 1809 fetyrieb Spttenbacty: „StyematS war bet

„Oftetmontag ein feierliepeS geft für unfern gangen
„Santon — nun ift er gu einem gemeinen Sage tyerabge*

„funfen, ben bei. Sielen nictyts metyr als bie trautfuetyen
„auSgeictynen. «JJtöge er ben etyemals Steigen noety jefct

„gur Demüttyigung bienen, unb jeben Styriften gu ber Se»

„traetytung leiten, wie alles tyienieben »ergänglicty ifl. Setye
„aber benen, burety welctye biefe Aergemiffe gefommen ftnb."

«JJtübe »on ©efepäften, etpotte ftety Spttenbacty AbenbS

am liebflen im treife feiner gamilie; halb boten feine
Sammlungen Stoff gu beletyrenber Untertyaltung, balb würbe
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„verhungern lasse. — Wirds im künftigen nöthig fein,
„alles im Vorhergehenden gesagte durch umständliche
Verweise zu belegen, so werde ich es, nicht in dem Styl
„unserer Tage, sondern mit religiöser Redlichkeit detailliren.

„— Mitburgerliche Freundschaft, Liebe und Achtung! I.
„S. Wyttenbach, Pfarrer zum heiligen Geist, Kirchen-
„rath, Erziehungsrath, Präsident und Lehrer am
Medizinischen Institut:c. aber fast alles gratis." — Dasz sich

Wyttenbach überhaupt nie mit der Revolution befreunden,
und noch später nicht ohne Bitterkeit an das Wegwerfen
mancher ihm theuer gewefenen Institution denken konnte,
mögen zum Ueberflusse noch folgende Stellen seines
Tagebuches beweisen: „Trauriges Andenken," schrieb er am ö.
März 18l)l), „heute sind zwei Jahre seit der Einnahme
„Berns durch die Franzosen verflossen. Zahllose
Ungerechtigkeiten und Unterdrückungen waren bei uns die Folge
„davon. Mitten unter dem stets bei uns zunehmenden
„Elend herrscht dennoch bei Vielen unbegreiflicher Leicht-
„sinn, man tanzt, man fpielt an den Sonntagen Comödien,

„man schwelgt — und so sehr die Lobredner von Frankreich
„unter uns abgenommen, so sind doch noch Viele unsern
„Räubern günstig, weil unter ihrem Schutz auch sie

rauhen zu können hoffen. Ich förchtete eben diese

Schlangenbrut werde den heutigen Tag durch Farcen und
Ausgelassenheiten feiern wollen — es geschah aber Gottlob
„nicht, und der Tag ging um so viel stiller vorüber, da

„jetzt nur so wenige Franzosen in der Stadt sind." Und am

„3. April 1809 schrieb Wyttenbach: „Ehemals war der

„Ostermontag ein feierliches Fest für unsern ganzen
„Canton — nun ist er zu einem gemeinen Tage
herabgesunken, den bei Vielen nichts mehr als die Krautkuchen
„auszeichnen. Möge er den ehemals Stolzen noch jetzt

„zur Demüthigung dienen, und jeden Christen zu der
Verachtung leiten, wie alles hienieden vergänglich ist. Wehe
„aber denen, durch welche diese Aergernisse gekommen sind."

Müde von Geschäften, erholte sich Wyttenbach Abends
am liebsten im Kreise seiner Familie; bald boten seine

Sammlungen Stoff zu belehrender Unterhaltung, bald wurde
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ein gwecfmäfigeS Sucp »ereint gelefen. «JJlitfeinenSöpnen Pe*

fctyäftigte er. ftd) oft fpegiefl,—namentliety mit Kubolf, ben er
ttyeoretifcp unb practifcty in bie Katurwiffenfctyaften einfütyrte.
«Kocpte aucp ber lebenbige «Kann pin unb wieber einmal
aufbraufenb ober naep »erbriefliepen Aitbiengen bei übler
Saune fein, fo war er bocp im Allgemeinen »oll SiePe unb

©emütplictyfeit, unb feinem würbigen Soetyteratanne fiepen
noety jeöt bie Styränen in ben Augen, wenn er auf ityn gu
fprectyen fömmt. Kaety «JJtittpeilungen feines epemaligen
SicarS, bes jei$t fo berütymten SeremiaS ©otttyelf, tyätte

SpttenPaep aucty feine geinbe, bie ityn als „©affenläctyter
unb fauStyeetyter" betraetyteten, itym »orwarfen bie Srgietyung
feiner Sötyne »eraaepläfigt gu tyahen it., — aber wer tyat

nietyt feine geinbe? Sein tyergtietyeS Sertyältnif gu ben Sei*
nigen, feinen Setwanbten, ja felbfl feinen Dienfiboten, —
feine Srene an feiner gamilie, — fein Kingen nacty eigener
Seroollforamnung :c. liegen in feinem Sagebuetye, an beffen
öffentlictye Senufjung er nie benfen fonnte, gu offen »or,
als baf noety bie minbeflen 3u>etfel übrig bleiben tonnten.
Die wenigen fotgenben Sructyfiücfe aus bemfelhen mögen
ben SeweiS leiflen: „gebruar 1790. «Kein fleiner
„Samuel ifl fetyon Katurfenner, er weif unter ben Samm*
„tungen meiner Tupfer baS f ippcpotamuS, KtyinoceroS, ben

„Sleptyanten, Söwen, Sieger, Santtyer, ben Springtyaafen,
„bie Abter, ben SarctyariaS, Scpneumon, Spamäleon, Sa»

„tementräger, xe. gu Penennen, unb maept eine fo geletyrte
„«JJtiene babei wie Sinne\ Das gaulttyier ober Ai gefällt
„itym gar gu wotyl, er fprictyt jebermann ba»on; nur prebige
„iety itym fletS, baf er es ja nietyt in feiner Unttyätigfeit
„naepapmen fofl. 30, DegemPer 1791. An einem

„Äartenpaufe für meinen Sämi bis fpät in ber Kactyt gear»
„beitet. 1. Sanuar 1805. Sei benn gegrüfet, KeueS

„Satyr! mit innigflem Danfe gegen ben ©ott, ber mir
„bistyer fo gnäbig unb langmüttyig unb un»erbient getyolfen

„tyat. Sa, gatyflofe Sotylttyaten fetyenfte mir ber tyimmlifctye

„Sater im Saufe biefeS SatyreS — aber, ad) — iety bin
„leiber nietyt heffer geworben. «Kögen bie guten Setyren

„SiillingS, mit beren erbaulieper Setractyntng iety aus bem
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«in zweckmäßiges Buch vereint gelesen. Mit sein en Söhnen
beschäftigte er. sich oft speziell,—namentlich mit Rudolf, den er
theoretisch und praktisch in die Naturwissenschaften einführte.
Mochte auch der lebendige Mann hin und wieder einmal
aufbrausend oder nach verdrießlichen Audienzen bei übler
Laune sein, so war er doch im Allgemeinen voll Liebe und

Gemüthlichkeit, und seinem würdigen Tochtermanne stehen

noch jetzt die Thränen in den Augen, wenn er auf ihn zu
sprechen kömmt. Nach Mittheilungen seines ehemaligen
Vicars, des jetzt so berühmten Jeremias Gotthelf, hatte
Wyttenbach auch seine Feinde, die ihn als „Gassenlächler
und Haushechler" betrachteten, ihm vorwarfen die Erziehung
seiner Söhne vcrnachläßigt zu haben zc., — aber wer hat
nicht seine Feinde? Sein herzliches Verhältniß zu den Sci-
nigen, seinen Verwandten, ja selbst seinen Dienstboten, >—

seine Treue an seiner Familie, — sein Ringen nach eigener
Vervollkommnung :c. liegen in seinem Tagebuche, an dessen

öffentliche Benutzung er nie denken konnte, zu offen vor,
als daß noch die mindesten Zweifel übrig bleiben könnten.
Die wenigen folgenden Bruchstücke aus demselben mögen
den Beweis leisten: „Februar 1790. Mein kleiner

„Samuel ist schon Naturkenner, er weiß unter den

Sammlungen meiner Kupfer das Hippopotamus, Rhinoceros, den

„Elephanten, Löwen, Tieger, Panther, den Springhaasen,
„die Adler, den Carcharias, Ichneumon, Chamäleon, La-
„ternenträger, «. zu benennen, und macht eine fo gelehrte
„Miene dabei wie Linnö. Das Faulthier oder Ai gefällt
„ihm gar zu wohl, er spricht jedermann davon; nur predige
„ich ihm stets, daß er es ja nicht in seiner Unthätigkeit
„nachahmen soll. 30. Dezember 1791. An einem

„Kartenhause für meinen Sämi bis spät in der Nacht
gearbeitet. 1. Januar 1805. Sei denn gegrüßet, Neues

„Jahr! mit innigstem Danke gegen den Gott der mir
„bisher so gnädig und langmüthig und unverdient geHolsen

„hat. Ja, zahllose Wohlthaten schenkte mir der himmlische

„Vater im Laufe dieses Jahres — aber, ach — ich bin
„leider nicht besser geworden. Mögen die guten Lehren

„Stillings, mit deren erbaulicher Betrachtung ich aus dem
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„alten in baS neue Satyr tyinüber gegangen bin, an mir
„gefegnet fein, unb mir, unter meines ©ottej Seiftanb,
„gum Seitfaben unb gur Aufmuntetung bienen. 3. October
„1806. Um 8 Upr »emapm icp ben Sob SettetS Doctot

„f artmann ber gu Srlacp tycute um 4 Utyr beS «JJiergenS

„flarb. Sogleid) ging iety gu feiner «Kutter, ber Sante

„fartmann, unb rangute mit ityr bie Anfialten gur Se*
„gräbnif. ©ott! fo flirbt benn einer meiner Serwanbten
„naep bem Anbetn »or mir ptn — jüngere ftnfen gu meiner

„Seite, unb iety bleibe über — ©ott, letyre boety aucty miep,

„baf iety fierben muf — unb miety ftütye genug bagu »or*
„bereite. 3 1. October 1806. Die Sinterbcfctyäftigungen
„fangen ben fünftigen «Kontag wieber an, unb ©ott möge

„mir bagu Ätaft unb SeiStyeit unb ©efunbtyeit unb AuS*
„tyatrung fetyenfen. Sety wünfepe gar fepr biefen Sinter
„tyinburety metyr an ber Srgietyung meiner Äinber arbeiten

„gu fönnen, als meine bisherigen ©efepäfte es mir erlauPt

„tyaben: bin icp bocp für fte »orgüglicty tyier. Sety freue
„miep auf biefe Sefctyäftigung, unb bitte ©ott, baf er bagu

„feinen Segen gebe! 1. Sanuar 1808. DaS gange
„Satyr war »oll ©lücfeS für miety, unb nur mit wenigen
„Domen belegt. «Keine grau wirb mir immer fctyäfcbarer

„— ityrer Sanfttyeit wegen — feines meiner ffiinber maetyte

„mir Serbruf — iety fepe fte »ielmctyr unter ©otteS Segen
„tyeranreifen, ftety gu reetytfetyaffenen «Kenfetyen hüben, unb

„mir foffnung geben, baf fte meines fommenben Alters
„greube unb Srofl fein werben, wenn ©ott miety bisbatyin
„ertyalten will. Sety war biefeS Satyr tyinburety nie emfltyaft
„franf; fütyle bennoety wotyl, baf mein Alter tyeranrücft,
„mein ©ebäctytnif ftety fetywäctyt, aud) meine Smfi fepwäeper

„wirb. Sorgügliety fofl iety ©ott banfen, baf er mir bie

„©nabe gibt oft an meinen »ielleictyt nietyt metyr fetyr ent*

„fernten finfetyieb gn benfen, gerne miep »on ben 3er*
„flreuungen ber Seit unb ipren Styrenfleflen gurücfgugietyen,

„unb je länger je lebtyafter bie Satyrpeit eingufetyen: Qui
„bene latuit, bene vixit! ©ott möge miety ferner leiten
„nacty feinem tyeiligen Sitten! 7. September 1808.
„Sety »ernatym gu meiner Seflürgung ben unerwarteten Sob
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„alten in das neue Jahr hinüber gegangen bin, an mir
„gesegnet sein, und mir, unter meines Gottes Beistand,

„zum Leitsaden und zur Aufmunterung dienen. Z.October
„1806. Um 8 Uhr vernahm ich den Tod Vetters Doctor
„Hartmann, der zu Erlach heute um 4 Uhr des Morgens
„starb. Sogleich ging ich zu seiner Mutter, der Tante
„Hartmann, und rangirte mit ihr die Anstalten zur
Begräbnis;. Gott! so stirbt denn einer meiner Verwandten
„nach dem Andern vor mir hin — jüngere sinken zu meiner

„Seite, und ich bleibe über — Gott, lehre doch auch mich,

„daß ich sterben muß — und mich frühe genug dazu
vorbereite. 3 1. October 1806. Die Winterbcschäftigungen
„fangen den künftigen Montag wieder an, und Gott möge

„mir dazu Kraft und Weisheit und Gesundheit und Aus-
„harrung schenken. Ich wünsche gar sehr diesen Winter
„hindurch mehr an der Erziehung meiner Kinder arbeiten

„zu können, als meine bisherigen Geschäfte es mir erlaubt

„haben: bin ich doch für sie vorzüglich hier. Ich freue

„mich auf diese Beschäftigung, und bitte Gott, daß er dazu
„seinen Segen gebe! 1. Januar 1808. Das ganze

„Jahr war voll Glückes für mich, und nur mit wenigen
„Dornen belegt. Meine Frau wird mir immer schätzbarer

„— ihrer Sanftheit wegen — keines meiner Kinder machte

„mir Verdruß — ich sehe sie vielmehr unter Gottes Segen
„heranreifen, sich zu rechtschaffenen Menschen bilden, und

„mir Hoffnung geben, daß sie meines kommenden Alters
„Freude und Trost sein werden, wenn Gott mich bisdahin
„erhalten will. Ich war dieses Jahr hindurch nie ernsthaft
„krank; fühle dennoch wohl, daß mein Alter heranrückt,
„mein Gedächtniß sich schwächt, auch meine Brust schwächer

„wird. Vorzüglich soll ich Gott danken, daß er mir die

„Gnade gibt oft an meinen vielleicht nicht mehr sehr

entfernten Hinschied zn denken, gerne mich von den Zer-
„streuungen der Welt und ihren Ehrenstellen zurückzuziehen,

„und je länger je lebhafter die Wahrheit einzufehen: ß«6
„öene /«Wik, ie»e mTê'ê/ Gott möge mich ferner leiten
„nach feinem heiligen Willen! 7. September 1808.
„Ich vernahm zu meiner Bestürzung den unerwarteten Tod
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„meines geliePten greunbeS unb Setters, ©otttiePStu*
„ber, Amtfcpreiber gu Sangnau, eines SaterS »on brei

„unergogenen Äinbem. ©ott paPe feine fanfte, fromme,
„liebe»olte Seele fetig! Sr war ein lieber «Kann, »oller
„Sate.nte, »orgüglicty in ber-3eicpnung, unb pinterläft eine

„auferorbentlictye SJtenge gut gegeictyneter Alpen* unb Serge*
„Serfettungen, welctye auf unfere Surger*Sibliottyef foflte
„angefauft werben. 12. gebruar 1809. Der Abenb

„war für uns alle fetyr traurig. Sir fatyen unfere alte
„«Kagb, «JJtagbalena Äoetyer, aflmälig abjterben, bis
„nacty 6 Utyr ber liebe ©ott fte »on allem ©lenb biefeS

„Sehens erlöste. Seit metyr als 50 Satyren biente fte

„treu in unferm faufe, ergoge afle Äinber «pagan gu Ki*
„bau, fam nacty beS SennerS S«gan £»& 8U un$ naa)

„Sern, unb tyalf aucty unfere Äinber ergietyen. Sor etwa

„gwei «JJtonaten tyätte fte eine Art »on Sctylagfluf, unb
,,»on biefer 3eit an flarb fte aflmälig ab. Sanftntutty,
„fülle Sreue, warmes Sntereffe für meine tinber, waren
„bie ebeln fauptgüge ityreS StyaracterS, — fetyr freute eS

„miety baS Attactyement meiner Sinber an fte gu fetyen. Der
„Atlmäctytige möge ityr nun im fimmet »ergetten, AHeS,

„was fte an. uns gettyan tyat. 15. gebruar 1809. Sin
„trauriger, ttyränenöofler «JJtorgen! Sety ftanb mit meinet

„grau »or 6 Utyr auf, unb wir rüfteten uns afle gum
„Seictycnbegängnif unferS geliebtenSJtäbi'S. Siele
„meiner greunbe famen gum Segleit als Serwanbte, unb
„bie Seremonie war feperlicty unb baS ©eteite gatytreiety.

„Siele 3ufctyauer gaben ber nun fetig Serftorbenen baS

/,3eugnif ber ©üte unb grommfeit. Sit illi terra levis!
„Sety erpielt bie Srlaubnif fte in ber Stabt beim Serftyof
„begraben gu laffen. 22. «JJtärg 1809. So bin iety benn

„©rofoater geworben! ©ott möge mir ©nabe geben, bie

„Sflittyten eines fotetyen tyeitig unb banfbar gu erfüllen, fo
„lange iety noety tyienieben bleiben werbe. Du kleiner aber,
„bie ©nabe Deines ©otteS möge über Dir rutyen für bie*

„feS unb baS fünftige Seben. 29. «Karg 1810. Unmit*
„telbar nacty ber Soetyenprebigt »ernatym iety ben Sob meines

„©roffinbeS Kubolf, bas ber Aflweife in bet unmünbigen
10
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„meines geliebten Freundes und Vetters, Gottlieb Stu-
„der, Amtschreiber zu Langnau, eines Vaters von drei

„unerzogenen Kindern. Gott habe seine sanfte, fromme,
„liebevolle Seele selig! Er war ein lieber Mann, voller
„Talente, vorzüglich in der-Zeichnung, und hinterläßt eine

„außerordentliche Menge gut gezeichneter Alpen« und Berge-
Verkettungen, welche auf unsere Burger-Bibliothek sollte
„angekauft werden. 12. Februar 1809. Der Abend

„war für uns alle fehr traurig. Wir sahen unsere alte

„Magd, Magdalena Kocher, allmälig absterben, bis
„nach 6 Uhr der liebe Gott sie von allem Elend dieses

„Lebens erlöste. Seit mehr als 50 Jahren diente sie

„treu in unserm Hause, erzöge alle Kinder Pagan zu Ni-
„dau, kam nach des Venners Pagan Tod zu uns nach

„Bern, und half auch unsere Kinder erziehen. Vor etwa

„zwei Monaten hatte sie eine Art von Schlagfluß, und

„von dieser Zeit an starb sie allmälig ab. Sanstmuth,
„stille Treue, warmes Interesse für meine Kinder, waren
„die edeln Hauptzüge ihres Characters, — sehr freute es

„mich das Attachement meiner Kinder an sie zu sehen. Der
„Allmächtige möge ihr nun im Himmel vergelten, Alles,
„was sie an, uns gethan hat. 15. Februar 1809. Ein
„trauriger, thränenvoller Morgen! Ich stand mit meiner

„Frau vor ö Uhr auf, und wir rüsteten uns alle zum
„Leichenbegängnis; unfers geliebtenMädi's. Viele
„meiner Freunde kamen zum Begleit als Verwandte, und
„die Ceremonie war feherlich und das Geleite zahlreich.
„Viele Zuschauer gaben der nun selig Verstorbenen das
„Zeugniß der Güte und Frommkcit. Sit tili terrs levis!
„Ich erhielt die Erlaubniß sie in der Stadt beim Werkhof
„begraben zu lassen. 22. März 1809. So bin ich denn

„Großvater geworden! Gott möge mir Gnade geben, die

„Pflichten eines solchen heilig und dankbar zu erfüllen, fo
„lange ich noch hienieden bleiben werde. Du Kleiner aber,
„die Gnade Deines Gottes möge über Dir ruhen für
dieses und das künftige Leben. 29. März 1810.
Unmittelbar nach der Wochenpredigt vernahm ich den Tod meines

„Großkindes Rudolf, das der Allweise in der unmündige»
1«
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„Unfctyulb feiner Sage gu fiep genommen, unb in bie ewige

„feiige feimatty »erfejst t)at. ©ott tyätte ityn gegeben, Sr
„tyat ityn wieber genommen, unb gebe uns bie ©nabe, baf
„wir unS feinem Sillen unterwerfen, unb nie »ergejfen,

„baf bie Keitye halb ober fpät aucp an uns fommen werbe.

„7. October 1810. Kacty bem Kactyteffen lief man mid)

„gu meiner Soepter Kofette polen, wo id) PiS 3 Utyr beS

„SJtorgenS blieb, unb bie greube patte ipren ©ottloP glüef*
„liep gebornen Sotyh gu fetyen unb gu työren. Der Aß*
„gütige ertyalte, hübe, »ereble ityn gu einem würbigen unb
„bereinjl feiigen fimmetsbürger. 12. Kooember 1810.
„KactymittagS wotynte iety ber Saufe meines ©roffinbeS
„Sfenfctymib 12) in ber «Künflerfirctye bei. ©ott, ber

„Aflmäctytige, Pegteite mit feinem Segen ben Änaben Kubolf
„burcp biefeS Sehen bereinjl in bie Sotynungen ber ewigen
„Seligfeit. 1. 3anuar 1812. So ift benn wieber ein

„Satyr »orPei, unb ©ott tyat gnäbig unb gütig mir unb
„ben «JKeinen buretygetyolfen, uns »iele unoerbiente Segen
„gefetyenft, wofür icp itym tyerglicty unb in Demutty banfe.

„«Kein Alter rücft tyeran — eS wiB APenb werben — iety

„bitte bringenbfl, ferr bleibe bei mir! Amen. 14. 3uni
„1812. So ift nun Samuel in feiner neuen Sfarre
„(Stettten) ©ottlob eingepaufet — alles ifi artig, Pefcpei«

„ben, bequem eingerieptet. SJtöge nun ber Aflgütige ipm
„bie ©nabe geben, baf et gut mit feiner ©emeinbe lebe,

„fie als treuer firte beforge unb mit Segen, guter @c=

„funbpeit unb 3ufriebenpeit an bem wapren Seften ber*

„felben arbeiten möge! 1. Auguff 1812. Um 3 Utyr
„tauften wir unfern flcinen Kubolf Siltyetm 3fen*
„fetymib. ©ott gebe uns unb bem Steinen feinen Segen,

**) Stubolf Sfenfepmfb, bev fpäter al« Kofat unb ©ecretat
bet pöpern ©tabtfeputbitectionen fiep butep pflichttreue unb ®e«
fepäft«tüd)tigfeit au«geicpnete, unb 1851 »on feinet gamilie unb
feinen gaplteicpen gteunben betrauert, einen früpen £ob fanb, —
faft gleicpjeittg mit feinem Sruber SJtorig, ber in ber erflen AB«
tpeitung etwäpnt wutbe. 3Ran benfe ftep ben ©djnterg ber (altern,
$wei waefere ©öpne im Beßen 3Jtanne«artet ftetBen, — fie neben
einanbet auf ber SobtenBatyte Hegen gu fehen.
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„Unschuld seiner Tage zu sich genommen, und in die ewige

„selige Heimath versetzt hat. Gott hatte ihn gegeben, Er
„hat ihn wieder genommen, und gebe uns die Gnade, daß

„wir uns seinem Willen unterwerfen, und nie vergessen,

„daß die Reihe bald oder spät auch an uns kommen werde.

„7. October 1810. Nach dem Nachtessen ließ man mich

„zu meiner Tochter Rosette holen, wo ich bis 3 Uhr des

„Morgens blieb, und die Freude hatte ihren Gottlob glück«

„lich gebornen Sohn zu sehen und zu hören. Der All-
„gütige erhalte, bilde, veredle ihn zu einem würdigen und
„dereinst seligen Himmelsbürger. 12. November 1810.
„Nachmittags wohnte ich der Taufe meines Großkindes
„Jsenschmid j„ der Münsterkirche bei. Gott, der

„Allmächtige, begleite mit seinem Segen den Knaben Rudolf
„durch dieses Leben dereinst in die Wohnungen der ewigen
„Seligkeit. 1. Januar 1812. So ist denn wieder ein

„Jahr vorbei, und Gott hat gnädig und gütig mir und
„den Meinen durchgeholfen, uns viele unverdiente Segen
„geschenkt, wofür ich ihm herzlich und in Demuth danke.

„Mein Alter rückt heran — es will Abend werden — ich

„bitte dringendst, Herr bleibe bei mir! Amen. 14. Juni
„1812. So ist nun Samuel in seiner neuen Pfarre
„(Stettlen) Gottlob eingchauset — alles ist artig, bescheiden,

bequem eingerichtet. Möge nun der Allgütige ihm
„die Gnade geben, daß er gut mit seiner Gemeinde lebe,

„sie als treuer Hirte besorge und mit Segen, guter
Gesundheit und Zufriedenheit an dem wahren Besten
derselben arbeiten möge! 1. August 1812. Um 3 Uhr
„tauften wir unsern kleinen Rudolf Wilhelm Ifen-
„fchmi d. Gott gebe uns und dem Kleinen seinen Segen,

«1 Rudolf Jsenschmid, der später als Notar und Secretar
der höhern Stadtschnldirertionen sich durch Pflichttreue und Ge-
schäftstuchtigkeit auszeichnete, und I8S1 «on seiner Familie und
seinen zahlreichen Freunden betrauert, einen frühen Tod fand, —
fast gleichzeitig mit seinem Bruder Moritz, der in der ersten
Abtheilung erwähnt wurde. Man denke sich den Schnierz der Eltern,
zwei wackere Söhne im degen Mannesalter sterben, — fie neben
einander auf der Todtenbahre liegen zu sehen.
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„baf er gu feiner Styre ergogen werbe. 12. Kobember
„1812. f eute ifl baS 28fie Anni»erfarium ber f octygeit

„mit meiner geliebten grau. Sin Sag beS innigften Dan*
„feS gegen ©ott, ber mir biefe treue Segleiterin auf ben

„Sfaben biefeS Sehens, biefe fanfte Srgietyerin meiner Äin*
„ber gefctyenfi. ©ott möge fte für alles ©ute fegnen, baS

„fe bistyer an uns gettyan, unb uns fo lange noch bei

„cinanber ertyalten, als fein beiliger Sitte eS gut finben
„wirb." Diefen Sructyflücfen aus bem Saaebuctye mögen
noety einige Stoßen aus Sriefen folgen, bie Spttenbacty in
ber ityn oft fetyr nieberbrücfenben Sinfainfeit gwifepen bem
Sobe feiner erften unb bem Siebergewinnen einer gweiten
SebenSgefätyrtin an feine Santc Kanette Spttenbacty fetyrieb:

„4. April 1784. Sin tyeimeligeS Seibetyen wie ©ritli
„war — greunbin, treue ©efäprtin, nur fliße tyäuStictye

„©lücffeligfeit fuctyenb, mit mir oft auf meiner Äammer
„arbeitenb — bie bie Katur liebt, bie mit mir ftety freut,
„wenn iety mein Sabüiettctyen »etmetyre, wenn mir meine

„greunbe fetyreiben, — bie mit mir taetyt, wenn iety lactyen

„mag, bie miety tröflet wenn iety traurig bin — bie bie

„brillanten ©efeflfctyaften »erläft um mit mir an meinem

„grofen Sifepe meine Sepnecfen, «JJtufepeln unb Äräuter
„rangiren gu pelfen — bieS alles, baS ©ritli mit greuben
„ttyat — bieS wirb mir feine ttyun. 10. «Kai 1784.
„Suntfctyecfige Sriefe wie meine ftnb, fommen mir wie eine

„©aflerie »or, auf weleper hocus pocus alles burepeinanber
„gefepmiffen ifl, wo ferfuleS unb ein Siliputier neben ein*

„anber fletyen, unb fanSwttrfi ber ©efätyrte beS Apollo ift.
„Salb bin iety finftcr, balb »emünftig cmfltyaft, halb ein

„wenig leictytfinnig, unb bann fommtS oft tyerauS, wie'S

„in jenem teuetyanten Ouobtibet ftetyt: Sr fejst bie Srifle
„tyintcr'S Otyr, bie geber auf bie Kafe. 14. «JJtai 1784.

„Die Sorfetyung tyatS boety aucty barin fürtreffliety mit mir
„gemeint, baf fte mir fo balb Scfel gibt, wenn bie greu*
„ben gu grof, gu lärmenb, unb gu lebtyaft ftnb. «JJtit ber

„Keigung, bie id) fonft gum Suftigmacpen pabe, mit bem

„Seictytftnn, ber miety in aufgeweefter ©efeflfctyaft fo balb

„gum Soliff«"1 ntactyt, mit ber »ielen ©etegentyeit, bie id)
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„daß er zu seiner Ehre erzogen werde. 12. November
„1812. Heute ist das 28sie Anniversarium der Hochzeit

„mit meiner geliebten Frau. Ein Tag des innigsten Dan«
„kes gegen Gott, der mir diese treue Begleiterin auf de»

„Pfaden dieses Lebens, diese sanfte Erzieherin meiner Kinder

geschenkt. Gott möge sie für alles Gute segnen, das
„sie bisher an uns gethan, und uns so lange noch bei

„einander erhalten, als sein heiliger Wille es gut finden
„wird." Diesen Bruchstücken aus dem Tagebuche mögen
noch einige Stcllen aus Briefen folgen, die Wyttenbach in
dcr ihn oft sehr niederdrückenden Einsamkeit zwischen dem
Tode seiner ersten und dem Wiedergewinnen einer zweiten
Lebensgefährtin an feine Tante Nanette Wittenbach schrieb:

„4. April 1784. Ein heimeliges Weibchen wie Grilli
„war — Freundin, treue Gefährtin, nur stille häusliche
„Glückseligkeit suchend, mit mir oft auf meiner Kammer
„arbeitend — die die Natur liebt, die mit mir sich freut,
„wenn ich mein Cabinettchen vermehre, wenn mir meine

„Freunde schreiben, — die mit mir lacht, wenn ich lachen

„mag, die mich tröstet wenn ich traurig bin — die die

„brillanten Gesellschaften verläßt um mit mir an meinem

„großen Tische meine Schnecken, Muscheln und Kräuter
„rangiren zu helfen — dies alles, das Grilli mit Freuden
„that — dies wird mir keine thun. 1«. Mai 1784.
„Buntscheckige Briefe wie meine sind, kommen mir wie eine

„Gallerie vor, auf welcher dovu» pocus alles durcheinander
„geschmissen ist, wo Herkules und ein Liliputier neben

einander stehen, und Hanswurst der Gefährte des Apollo ist.
„Bald bin ich finster, bald vernünftig ernsthaft, bald ein

„wenig leichtsinnig, und dann kommts oft heraus, wie's

„in jenem touchantcn Quodlibet steht: Er setzt die Brille
„hintcr's Ohr, die Feder auf die Nase. 14. Mai 1784.

„Die Vorsehung hats doch auch darin fürtrefflich mit mir
„gemeint, daß sie mir so bald Eckel gibt, wenn die Freu«
„den zu groß, zu lärmend, und zu lebhaft sind. Mit der

„Neigung, die ich sonst zum Lustigmachen habe, mit dem

„Leichtsinn, der mich in aufgeweckter Gesellschaft so bald

„zum Polisson macht, mit der vielen Gelegenheit, die ich
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„gu Repas unb aufgewecften Sitfetn tyaPe, wäre iety balb

„ein fetyr lieberiictyeS Sürfcpepen geworben: wenn niept

„Slenb miep pin unb wieber gefcplagen, unb wenn nietyt

„fobalb Scfel fiety meiner bemeiflerte, ber mir Alles gleiety*

„gültig maept. So aufgeräumt iep aucty geflern war, fo
„tyerglicty nnb »iel iety aucty lactytc, unb Aflen gum Sactyen

„Anlaf gab, fo bin icp bocp nun heffer in meinem ein*

„famen Äämmerctyen gufrieben, unb will in biefer Stille
„taufenbmal lieber einen palben Sag — als brei anbere

„unter Saufen unb Sraufen gubringen. 19. SJtai 1784.
„3<ty fetyreibe fetyon wieber — was, weif iety felbfl nietyt —
„iety tyabe peute wieber über alle Sefepreibung Sangeweile,

„bie miep in jebe Scfe »erfolgt. StyemalS fannte iety bie*

„fen unangenetymen ©äff nietyt — benn iety tyätte ©ritli,
„bie mir bei faufe ftetS gur Seite war — unb aucty jefst

„würbe Sie neben meinem Suite auf bem Kutyebette ftfcen,

„wenn fte ber fimraet bistyer im Seben ertyalten tyätte —
„Sie würbe neben mir arbeiten, guweilen mit mir freunb*
„fctyaftlicty plaubern, bann wieber arbeiten, bann gwei* bis

„breimal in ber Kammer mit mir tyerumfpagieren unb fo

„mit mir einen tyeimeligen Abenb gubringen, beren wir fo
„»iele. glücffelige mit cinanber genoffen tyaben. — Aber
„aety — jefct bin iep allein in meinem Ääftg — icp fetye

„miety »ergeblicty nacty bem Kutyebette um — ba ifl «Jtie*

„manb — nur ityre tobte Siltyouette tyängt mir gegenüber

„— aber fte fagt mir nictyts — als — greunb bu bift
„nun allein — aber ©ott wirb biety nietyt »erlaffen — iety

„möctyte reben — aber Stiemanb antwortet mir — id) fuetye

„Sroft — aber alles fctyweigt um miety tyer — iety foflte
„auSgetyen um miety gu bifiratyiren, aber icp mag nietyt —
„eben erft lief ftety einer meiner greunbe melben, aber id)
„empfing ityn nietyt — icp foflte arbeiten, pabe aber feinen
„SJtutty bagu. — Soll benn bief nocp lange bauern? ©ott!
„fofl icp nocp lange fo allein unb »erlaffen bleiben. Sollt
„ibr nietyt wieber fommen, ityr fanfte, flille Stunben, ba
„iety an ber Seite eines ©ritli wieber glücfliep fein, ba icp
„eine ©attin umarmen, mit ityr meine greuben ttyeilen, mit
„ityr mein ©lücf geniefen, unb bann enblicty gufrieben
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„zu ««p«» und aufgeweckten Cirkeln habe, wäre ich bald

„ein sehr liederliches Bürschchen geworden: wenn nicht

„Elend mich hin und wieder geschlagen, und wenn nicht
„sobald Eckel sich meiner bemeisterte, der mir Alles
gleichgültig macht. So aufgeräumt ich auch gestern war, fo
„herzlich nnd viel ich auch lachte, und Allen zum Lachen

„Anlaß gab, so bin ich doch nun besser in meinem

einsamen Kämmerchen zufrieden, und will in dieser Stille
„tausendmal lieber einen halben Tag — als drei andere

„unter Sausen und Brausen zubringen, 19. Mai 1784.

„Ich schreibe schon wieder — was, weiß ich selbst nicht —
„ich habe heute wieder über alle Beschreibung Langeweile,
„die mich in jede Ecke verfolgt. Ehemals kannte ich

Kiefen unangenehmen Gast nicht — denn ich hatte Grilli,
„die mir bei Haufe stets zur Seite war — und auch jetzt

„würde Sie neben meinem Pulte auf dem Ruhebette sitzen,

„wenn sie der Himmel bisher im Leben erhalten hätte —
„Sie würde neben mir arbeiten, zuweilen mit mir
freundschaftlich plaudern, dann wieder arbeiten, dann zwei» bis

„dreimal in der Kammer mit mir herumspazieren und so

„mit mir einen heimeligen Abend zubringen, deren wir so

„viele glückselige mit einander genossen haben. — Aber
„ach — jetzt bin ich allein in meinem Käsig — ich sehe

„mich vergeblich nach dem Ruhebette um — da ist Nie-
„mand — nur ihre todte Silhouette hängt mir gegenüber

„— aber sie sagt mir nichts — als — Freund du bist

„nun allein — aber Gott wird dich nicht verlassen — ich

„möchte reden — aber Niemand antwortet mir — ich suche

„Trost — aber alles schweigt um mich her — ich sollte
„ausgehen um mich zu distrahiren, aber ich mag nicht —
„eben erst ließ sich einer meiner Freunde melden, aber ich

„empfing ihn nicht — ich sollte arbeiten, habe aber keinen

„Muth dazu. — Soll denn dieß noch lange dauern? Gott!
„soll ich noch lange so allein und verlassen bleiben. Wollt
„ihr nicht wieder kommen, ihr sanfte, stille Stunden, da
„ich an dcr Seite eines Gritli wieder glücklich fein, da ich

„eine Gattin umarmen, mit ihr meine Freuden theilen, mit
„ihr mein Glück genießen, und dann endlich zufrieden
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„meinen Sauf »oflenben fann? — 31. «Kai 1784. Aber
„wirb man miep wotyl otyne Saf in bie Stabt 13) tyinein»
„laffen? — QoU gebe iety feinen, bieS beclarire id) mit
„lauter Stimme, benn Sd)arfrid)ter unb Sräbifanten ftnb,
„wie fafl aße furge Saare, gollfrei. «Kelben Sie eS nur
„bei bem Styore, baf halb ein Keifenber fommen werbe,
,,»on mittlerer ©röfe, eben nietyt gar fetywargem Angefictyt,
„mit einem runben fetywargen fute, mit »iefleictyt ein wenig
„»erflrubetter Serrücfe, in einem fetyr bunfeln Äleibe unb
„Sefle, in fetywargen fofen unb weif fein foflenben Strüm*
„pfen. gr werbe fo giemtiety einem Sctyulmeifter gleietyen
„ober »iefleiept heffer einem Sctyneiber — er tyabe bie ®e*
„wotynpeit an ftety, fo giemliety mit feinem Äleibe gu ran*
„feien. — «JJtelben Sie bem Styortyüter ober ber Stabt*
„waetye, baf er biefen ferrn nietyt etwa für einen Sepnei*
„ber anpaefe, benn er fei ein fürnepmer ferr, ein bop*
„pelter ober gar breifaetyer Sunfer pon Sern, ein ertaucpteS
„SJtitglieb beS tyotyen SfirctyenrattyeS ber Kepubltf, ein grofer
„©eleprter in fleinen Sctyutyen, ein gtyrenmitglieb bet fö*
„nigliepen Sattiotifctycn ©efeflfepaft »on Stocftyolm k. k.,
„bergeffen Sie aber babei nietyt, itym auf ber Sanbfarte
„(benn eS wirb wotyl eine an ber Styüre beS Säctyterflüb*
„leine? angefctylagen fein) gu geigen, wie fetyreefliep weit
„Stocftyolm »on 3»fingen ifl — bann wirb er miety mit
„meinem aufgefpannten Sarifol ungetyinbert, unangetaftet
,,unb unburepfuept in 3»ftngen eingießen laffen, unb nocp

,,froty fein, wenn iety itym feinen 3»U forbere, baf iety miety

,,»or itym fetyen laffe. — Sobalb iep aufer ben Sporen
,,»on Sem bin, wiß iety ben Staub abfepütteln, afle Sor*
„gen in ben Stabtgraben fetymeifen, unb baS leibige ©e«

,,güctyt bafelbfl mit Sacf unb «ßaef ettränfen, um mit tyei»

,,term ©emüfty ins greie gu laufen, um mit tyeitrer Stirne
,,»or Stynen gu erfctyeinen, unb gute Saune mit mir gu

,,Pringen. Aber fie foflen bann aucty niebt typpoeponbrijtren,
„Sante! Sie foflen Styrem ferrn Keffen aflertyanb fepöne

„Säctyelcpen erjätylen, an 3tyrem Arm ipm bie ferrlicpfeiten

») 3ofingen, Wo ftep. bamaf« feine £ante auftytett.
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„meinen Lauf vollenden kann? — 31, Mai 1784. Aber
„wird man mich wohl ohne Paß in die Stadt iZ)
hineinlassen? — Zoll gebe ich keinen, dies declarire ich mit
„lauter Stimme, denn Scharfrichter und Prädikanten sind,
„wie fast alle kurze Waare, zollfrei. Melden Sie es nur
„bei dem Thore, daß bald ein Reisender kommen werde,

„von mittlerer Größe, eben nicht gar schwarzem Angesicht,
„mit einem runden schwarzen Hute, mit vielleicht ein wenig
„verstrubelter Perrücke, in einem sehr dunkeln Kleide und
„Weste, in schwarzen Hosen und weiß sein sollenden Strüm-
„pfen. Er werde so ziemlich einem Schulmeister gleichen
„oder vielleicht besser einem Schneider — er habe die
Gewohnheit an sich, so ziemlich mit feinem Kleide zu rän-
„kelen. — Melden Sie dem Thorhüter oder der Stadt»
„wache, daß er diesen Herrn nicht etwa für einen Schneider

anpacke, denn er fei ein sürnehmer Herr, ein
doppelter oder gar dreifacher Junker von Bern, ein erlauchtes
„Mitglied des hohen Kirchenrathes der Republik, ein großer
„Gelehrter in kleinen Schuhen, ein Ehrenmitglied der

königlichen Patriotischen Gesellschaft von Stockholm:c. :c.,
„vergessen Sie aber dabei nicht, ihm auf der Landkarte
„(denn es wird wohl eine an der Thüre des Wächterstüb«
„leins angeschlagen sein) zu zeigen, wie schrecklich weit
„Stockholm von Jesingen ist — dann wird er mich mit
„meinem aufgespannten Parisol ungehindert, unangetastet
„und undurchfucht in Zofingen einziehen lassen, und noch

„froh sein, wenn ich ihm keinen Zoll fordere, daß ich mich

„vor ihm sehen lasse. — Sobald ich außer den Thoren
„von Bern bin, will ich den Staub abschütteln, alle Sor»
„gen in den Stadtgraben schmeißen, und das leidige Ge»

„zücht daselbst mit Sack und Pack ertränken, um mit
heiterm Gemüth ins Freie zu lausen, um mit heitrer Stirne
,,vor Ihnen zu erscheinen, und gute Laune mit mir zu

,,bringen. Aber sie sollen dann auch nicht hypochondristren,
„Tante! Sie sollen Ihrem Herrn Neffen allerhand schöne

„Sächelchen erzählen, an Ihrem Arm ihm die Herrlichkeiten

») Zofingen, wo Ach. damals seine Tante aufhielt.
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,,»on 3ofingen weifen unb altes jämen, wie ein gewiffcr
„ferr Setter fprictyt. Sety will neben aflen Sfarttyäufern
„incognito »orbeiwanbetn — fetyr unbrüberlicty feinen grü*
„fen — benn icp mag nictyts mit bem Sctymarojjen gu

„ttytin tyaben. — Senn iety im übrigen gu guf getyen

„muf, fo wanble iety nietyt ber allgemeinen langweiligen
„Strafe nad) — iety fpringe giegenmäfig über Stuben unb
„Stöcfe, bleibe etwas länger unterwegs, unb fomme bann

„mit langgewaepfenem Sart unb gerftrubleter Setrttque inS

„Aergöw tyinab, baf miep niemanb fennen, meine ferren
„Sruber miep für einen Sontrebanbier anfetyn unb otyne

„miety angupaefen, feine foetywürben gang gleicpgültig wer»

„ben »orPeiftreietyen laffen. 24. September 1784.
„Sungfer «JJtorel int ftety nietyt, wenn fte eben nietyt bie

„hefte Opinion »on meiner ©ebulb tyat; benn gar fetyr

„oft muf iety aller Styüo'optyie unb Styeologie aufbiettyen,
„bamit iety nietyt aus ber gaffung fomme, unb immer noety

„»ernünftiger «JJte-nfety unb Styrift bleibe. — SS ift mir
„bang umS ferg — id) bin traurig unb boety gufrieben

„— wotyl büfler ift'S in meinem fergen, aber aucty biefe

„Dnfterfeit tyat für miety etwas bitterfüfeS. Act) ©ritli,
„©ritli! wie wenig l)abe id) gewuf t, was iety an Dir tyätte,

„wie wenig genug l)abe iety Dicty gefetyäjjt, g liebt, gefuetyt.

„Aber nun tyat Dicty ©ott gu itym berufen, auf baf iety

„allein fei unb lerne was eS ift tugenbhafte Seelen »er»

„lieren unb »on itynen getrennt gu werben, ©ott! Du
„wirfl Dicty aud) meiner erbarmen. Amen!" — Ser biefe
Steflen lefen, unb boety an SpttenbactyS Siebe unb ge*
müttylietyer Saune gweifeln faun, bem wirb fctywer gu tyeifen
fein.

3um Sctytuffe mag nod) SpttenbactyS eigene Serictyti*
gung einer ityn betreffenben Anecbotc folgen: „SKit »ieler
„Serwunberung faty iety," fetyrieb berfelbe, „in ferrn Delisle
„de Sales feinem Malesherbes Paris 1803, p. 56, 57 eine

„SteBe 14), bie miety angetyt, aber auferorbenttiety »erfieflt

M) Sm Au«guge aucp im 9. öanbe ber Galerie historique
des hommes les plus celebres, publice par C. P. I.andon, ent«
tyalten.
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„von Zofingen weisen und alles zämcn, wie ein gewisser

„Herr Vetter spricht. Ich will neben allen Pfarrhäusern
„inovAnito vorbeiwandeln — sehr unbrüderlich keinen

grüßen — denn ich mag nichts mit dem Schmarotzen zu
„thun haben. — Wenn ich im übrigen zu Fuß gehen

„muß, so wandle ich nicht dcr allgemeinen langweiligen
„Straße nach — ich springe ziegenmäßig über Stuben und
„Stöcke, bleibe etwas länger unterwegs, und komme dann

„mit langgewachsenem Bart und zerstrubleter Perruque ins
„Aergöw hinab, daß mich niemand kennen, meine Herren
„Brüder mich für einen Contrebandier ansehn und ohne
„mich anzupacken, seine Hochwürden ganz gleichgültig
werden vorbeistreichen lassen. 24. September 1784.
„Jungfer Morel irrt sich nicht, wenn sie eben nicht die

„beste Opinion von meiner Geduld hat; denn gar fehr
„oft muß ich aller Philosophie und Theologie aufbiethen,
„damit ich nicht aus der Fassung komme, und immer noch

„vernünftiger Mmfch und Christ bleibe. — Es ist mir
„bang ums Herz — ich bin traurig und doch zufrieden

„— wohl düster ist's in meinem Herzen, aber auch diefe
„Düsterkeit hat für mich etwas bittersüßes. Ach Gritli,
„Gritli! wie wenig habe ich gewußt, was ich an Dir hatte,
„wie wenig genug habe ich Dich geschätzt, g liebt, gesucht.

„Aber nun hat Dich Gott zu ihm berufen, auf daß ich

„allein sei und lerne was es ist tugendhafte Seelen
verlieren und von ihnen getrennt zu werden. Gott! Du
„wirst Dich auch meiner erbarmen. Amen!" Wer diese

Stellen lesen, und doch an Wyttenbachs Liebe und
gemüthlicher Laune zweifeln kaun, dem wird schwer zu helfen
sein.

Zum Schlüsse mag noch Wyttenbachs eigene Berichtigung

einer ihn betreffenden Anecdote folgen: „Mit vieler
„Verwunderung sah ich/ schrieb derselbe, „in Herrn Setts/e
„eis Sa/«?« seinem Ka/e«He^öe« ksris 18VZ, p. 56, 57 eine

„Stelle ^), die mich angeht, aber außerordentlich verstellt

Im Auszüge auch im 9. Bande dcr «»Iè>!e Kistorique
ckss Komme» le» plus «êlèdres, publiée p»r O.P. I,»n<I«n,
enthalten.
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„ifl. Sety fejje biefelbe gang tyer: „„L'illustre voyageur
„„parcourait les montagnes de l'Helvetie, franchissant
„„les anfractuosites des glaciers, herborisant et allant
,,„ä la decouverte des mineraux; il rencontra un joar
„„le pasteur Wittenbach, qui, ayant les memes gouts,
„„sc lia bientöt avec lui: ramitie devient un besoin pour
„„les Stres purs, que le hazard fait trouver ensemble
„„dans ces deserts silencieux des Alpes, qui ne sont
„„d'ordinaire habites que par le tems qui detruit et par
„„la nature qui repare. Je suis Ministre, dit Wittenbach,
„„etmoi Ex-Ministre, repond Malesherbes, nous pouvons
„„parier Ie m§me langage. L'entretien s'etant prolonge
„„jusqu'au soir, le pasteur de THelve'tie, etonne de

„„trouver des mceurs si douces reunis ä tant de connais-
„„sances dans son compagnon de voyage, qu'il prenait
„„pour un Ex-Ministre du Saint-Evangile, lui dit, avec
„„effusion de cceur: J'ignore quel motif vous a fait quit-
„„ter le ministere des auteis, mais vous etes un excel-
„„lent homme: une eure de mon canton est sur le point
„„de vaquer, et je veux en disposer pour vous. Males-
,^ „herbes temoigna beaueoup de reconnaissance, mais

„„sans s'ouvrir et continua ses recherches en bistoire
„„naturelle. Deux jours apres, les deux voyageurs, ar-
„„rives ä la ville la plus voisine, se rendent chaeun de

„„leur cöte, dans une assemblee nombreuse, oü tout
„„le monde se plüt ä rendre hommage au grand nom
„„de Malesherbes: celui-ci des qu'il appereoit Witten-
„„bach, court vers lui, Pembrasse et le presente au
„„maitre de la maison comme Thomme le plus obligeant,
„„puisque, d'apres un simple entretien, il voulait lui
„„procurer Ie titre et Thonoraire de Ministre du Saint—

„„Evangile. L'Helvetien ne parüt point deconcerte: Mr..
„„de Malesherbes, lui dit-il, il faut des lumieres et une
„„austere probitd pour diriger les consejences; TEurope
„„vous les donne ä un haut degre, et le saint Minis-
„„tere, que je vous ai offert, aurait ete bien rempli.""
„Das Satyre in ber Sactye ift baS. Saletyli, «Pfarrer
Äin Stettlen bei Sern, maetyte mit einigen feiner greuntye.
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„ist. Ich setze dieselbe ganz her: „„I/iIIustre vovs^eur
„„psreoursit les montSKnes àe t'Uelvêtie, krsnekisssnt
„,,Ies «nfrsotuositö» àes zzlseier», Kerborissut et sllsnt

„„« Is àêeouverte àe» minêrsux; il renvontrs u» jour
„„Ie pssteur WittenbsvK, qui, sxsnt les mêmes Kvûts,

„„s« lis bientôt sveo lui: Ismitiê àevient un besoin pour
„„ies êtres pur», que le Ks^srà ksit trouver ensemble
„„cksns ve» àêsert» sileneieux àes ^Ipes, qui n« sont
„„à'oràinsiro Ksbitês que psr le tems qui ckêtruit et psr
„„Is «sture qui rêpsre. Ze suis Nivistre, àit Wittenbsed,
„„et m«i Lx-Aiuistre, rêpovà Aslesderdes, nous pouvons
„„psrler le même IsvASKe. 1,'entretien s'êtsnt prolongé
„„jiisqu'su soir, le pssteur àe l'Uelvêtie, étonne àe

««trouver àes mwurs si àouves réunis s tsnt àe vonnsis-
««ssnves àsns son eompszzno» àe vo^ssse, qu'il prensit
««pour un Lx-Vlinistre àu Ssint-Lvsiigile, lui àit, svee
««ekusion àe eveur: Z'ÏKnore quel motik vous s ksit quit-
««ter le ministère àes sutels, msis vous êtes un exeel-
««lent Komme: une eure àe mon esnton est sur le point
««cke vsquer, et je veux en àisposer pour vous. Asie»-
««KerKes têmoiKns besuvoup àe reoonosisssnoe, msis

«««sus s'ouvrir et continus ses reokerekes e» Kistoire
««nsturelle. veux jours sprès, les ckeux vo^SKeurs, sr-
««rive» à Is ville Is plus voisine, se renckent ekseu» cke

««leur eôtê, àsns une sssemblêe nombreuse, ou tout
««le monàe se plût s renàre bomms^e su Arsnà nom
««cke AslesKerbes: eelui-ei àès qu'il sppervoit Witten-
««bseb, eourt v«rs lui, l'emdrssse et le présente su
««msître àe Is msison eomme I Komme le plus odli^esnt,
««puisque, ck'sprès un simple entretien, il voulait lui
««procurer le titre et l'Konorsire àe Ninistre àu 8si»t-
««LvsnAile. li'Lelvêtien ne psrût point àêvoneertê: Kkr.

««àe KlsIesKerbe», lui àit-il, il lsut àes lumières et une
«««ustsre probité pour àiri^er les vonsoienves; l'Lurope
««vous les àonne s un Ksut àe^rê, et le ssint Nini»-
««tère, que je vous si offert, sursit ête bien rempli.""
«Das Wahre in der Sache ift das. Salchli, Pfarrer
tn Stettlen bei Bern, machte mit einigen seiner Freunde
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„eine Keife burcp bie Alpen, unb traf gwifctyen Unterfeen
„unb Sauterbrunnen ben ferrn »on «JJMeSperbeS an, ber

„ficb fobalb mit ipm in ein ©efpräety einlief, unb enblid)
„ben «Pfarrer Saletyli fragte „mais qui etes-vous,Monsieur,"
„worauf Salepli antwortete „je suis Ministre," unb bann
„«JJtaleSperheS „et moi je viens de Fetre," weil eS in ber

„Spat balb naep feiner Abbanfung »om «Kinifierium in
„granfreiety gefetyaty. «KaleStyerbeS fanb Salepli intereffant,
„unb fagte ipm, fobalb er in Sem gurücf fei, wolle er

„ipn gum galfen auf ein «Kittageffen einlaben laffen. Sn
„Sern patte icp bie Styre ben ferrn »on «JJtaleStyerPeS Pei

„mir gu fepen, unb »on itym gum «JJtittageffen eingelaben

„gu werben, wobei er mir bie oben angefütyrte Unterrebung
„mit Saletyli ergätylte, unb mir fagte, Salepli miffe nocp

„jefjt nietyt wer er fei. ferr Sanctuter 3eerteber, Sater*
„ferr Albrectyt faßer, Sotyn, unb ferr Äirepberger »on
„©ottftabt fanben ftety mit ein gu biefem «JJtittageffen, unb

„als Saletyli in feinem UniberfitätSornate präetytig gefteibet

„in ben Saal getreten, unb feine Somplimente tyergefetynit»

„ten, trat er gu mir, unb fragte miety, wer boety biefer

„ferr fei, worauf iep ipm lactyenb antwortete: „il vient
„d'cHre Ministre." DieS maepte ityn noety neugieriger, »or*
„gügliep ba er fape, baf man bem ferrn »on «JJtaieStyerbeS

„mit befonberer Acptung begegnete, unb Ades um ityn tyer

„eben nietyt einen Sr*«Pfarrer begeietynete. Snblid) mufte
„er aus unfern Unterrebungen fetytiefen, eS muffe ber «Ki*

„nifter «JJtaleSperheS fein, worauf er paffig auf miep pin
„fam, miep nocp einmal mit grofen Augen fragte, unb icp

„itym enblicty, auf «JJtaleStyerPeS 3uwtnfen, baS Kättyfet auf*
„löste. Sety möctyte ben enttyuftaflifctyen Saletyli nur matylen
„fönnen, wie er gefliculirte — balb wäre er »or unferm
„felben auf bie Äniee gefallen. Die «Kaptgeit war pierauf
„fetyr aufgeweeft, unb iety braetyte ba einige ber »ergnügte«
„fien Stunben meines Sehens gu — Sie nun Delisle de

„Sales gu biefer Anecbote gefommen, oh er ober ein an*
„berer fte auf biefe Seife auSgefdjmücft, weif iety nietyt.
„Smmertyin ftetyt man barin ben letepten grangofen, bem

„aucp bie ungeteimteften Siberfprücpe niept auffallen. 3et>
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„eine Reise durch die Alpen, und traf zwischen Unterseen

„und Lauterbrunnen den Herrn vo» Malesherbes an, der

„sich sobald mit ihm in ein Gespräch einließ, und endlich

„den Pfarrer Salchli fragte „msisqui êtes-vous, Monsieur,"
„worauf Salchli antwortete „je suis Ministre," und dann
„Malesherbes „et moi je viens cke l'être," weil es in der

„That bald nach seiner Abdankung vom Ministerium in
„Frankreich geschäh. Malesherbes fand Salchli interessant,
„und sagte ihm, sobald er in Bern zurück sei, wolle er

„ihn zum Falken auf ein Mittagessen einladen lassen. I«
„Bern hatte ich die Ehre den Herrn von Malesherbes bei

„mir zu sehen, und von ihm zum Mittagesse» eingeladen

„zu werden, wobei er mir die oben angeführte Unterredung
„mit Salchli erzählte, und mir sagte, Salchli wisse noch

„jetzt nicht wer er sei. Herr Banquier Zeerleder^ Vater^
„Herr Albrecht Haller, Sohn, und Herr Kirchbcrger von
„Gottstadt fanden sich mit ein zu diesem Mittagessen, und

„als Salchli in seinem Univerfitätsornate prächtig gekleidet

„in den Saal getreten, und seine Complimente hergeschnit-

„ten, trat er zu mir, und fragte mich, wer doch dieser

„Herr sei, worauf ich ihm lachend antwortete: „il vient
„cl'stre sinistre." Dies machte ihn noch neugieriger,
vorzüglich da er fahe, daß man dem Herrn von Malesherbes
„mit besonderer Achtung begegnete, und Alles um ihn her
„eben nicht einen Ez-Pfarrer bezeichnete. Endlich mußte

„er aus unsern Unterredungen schließen, es müsse der

Minister Malesherbes sein, worauf er hastig auf mich hin
„kam, mich noch einmal mit großen Augen fragte, und ich

„ihm endlich, auf Malesherbes Zuwinken, das Räthfel
auflöste. Ich möchte den enthusiastischen Salchli nur mahlen
„können, wie er gesticulirte — bald wäre er vor unserm
„Helden auf die Kniee gefallen. Die Wahlzeit war hierauf
„sehr aufgeweckt, und ich brachte da einige der vergnügte»
„sten Stunden meines Lebens zu — Wie nun velisle cke

„8«Ies zu dieser Anecdote gekommen, ob er oder ein
anlerer sie auf diese Weise ausgeschmückt, weiß ich nicht.
„Immerhin sieht man darin den leichten Franzosen,, dem

„auch die ungereimtesten Widersprüche nicht auffallen. Jcl>
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„war bamalS Spitalprebiger — ein junger «JJtenfcp, ber in
„ber Seit feinen Sinfluf, nod) weniger Sfarreien gu »er»

„gePen tyätte, am wenigflen einem grangofen in unferm
„beutfctyen Santone 15), einem Äattyolifen in meinem re*
„formirten Saterlanbe."

Sir tyahen Spttenbacty auf feine Stubirflube begleitet,
— wir tyaben ityn im Greife feiner gamilie, auf Äangel
unb Sfattyeber gefetyen unb gebort, — wir tyaben fein Stre*
ben, feine Siebe, feine etyrifilicpe ©effnitung fennen gelernt.
Darf Sern nietyt flolg auf biefen «Kann fein, bem eS in
ben fctywierigften Qeikn gelang, fo Sieles anguregen unb gu
pflegen, — an bem fo »iel Sictyt unb fo wenig Sctyatten
gu ffnben war?

«Köctyten Anbere eS über ftcp nepmen, einen «JJtüSlin,
einen Sonfletten, einen 3tty, einen ©runer k. gu
fctyilbem, unb bie Seit würbe fetyen, baf baS alte Sern
nietyt blof im KattySfaal unb auf bem Sctylactytfelbe ftety

geigte, baf aucty fräftige Stemente gur görberung ber Sul*
tut in itym lagen, — bie Sugenb aber würbe Sorbitber
erpalten, benen fte nactyeifem, an benen fte ftety flärfen
fonnte gu bem ityr wartenben Äampfe mit SJtaterialiSmuS,
SgoiSmuS, Unglauben, glaeppeit, unb wie aU" baS Unfraut
tyeift, baS unter bem fetyönen Kamen beS gortfd)ritteS gum
SerberPen afler ebeln Sff«ngen immer üppiger wuepert.

15) SJtan erinnere flcp, bafj bamal« ber Sura nocp nietyt gti
Sern gepörte.
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„war damals Spitalprediger — ein junger Mensch, der in
„der Welt keinen Einfluß, noch weniger Pfarreien zu
vergeben hatte, am wenigsten einem Franzosen in unserm
„deutschen Cantone ^»), einem Katholiken in meinem

reformirten Vaterlande."

Wir haben Wyttenbach auf feine Studirstube begleitet,
— wir haben ihn im Kreise seiner Familie, auf Kanzel
und Katheder gefehen und gehört, — wir haben sein Streben,

seine Liebe, seine christliche Gesinnung kennen gelernt.
Darf Bern nicht stolz auf diesen Mann sein, dem es in
den schwierigsten Zeiten gelang, so Vieles anzuregen und zu
pflegen, — an dem so viel Licht und so wenig Schatten
zu finden war?

Möchten Andere es über sich nehmen, einen Müslin,
einen Bonstetten, einen Ith, einen Gruner zc. zu
schildern, und die Welt würde sehen, daß das alte Bern
nicht bloß im Rathssaal und auf dem Schlachtfelde sich

zeigte, daß auch kräftige Elemente zur Förderung der Cultur

in ihm lagen, — die Jugend aber würde Vorbilder
erhalten, denen sie nacheifern, an denen sie sich stärken
könnte zu dem ihr wartenden Kampfe mit Materialismus,
Egoismus, Unglauben, Flachheit, und wie all' das Unkraut
heißt, das unter dem schönen Namen des Fortschrittes zum
Verderben aller edeln Pflanzen immer üppiger wuchert.

t5) Man erinnere sich, daß damals der Jura noch nicht zu
Bern gehörte.
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